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„Wir diskutieren nicht“
Veranstaltung musste wegen Gewaltandrohung abgebrochen werden

Eine von der Demokratischen Aktion Fach-

schaft (DAF) organistisierte Veranstaltung 

mit drei Bundeswehrangehörigen am 26. 

November musste wegen Bedrohungen 

und Beschimpfungen abgebrochen wer-

den.

von Julia Möbus

Bereits kurz nach der Begrüßung betraten einige Unbekannte den Raum im Verfügungsgebäude ȋVGȌ, in dem an diesem Tag eine von der DAF organisierte Veranstal-tung zur Modernen Piraterie und Völkerrecht stattfinden sollte. Zu dieser Veranstaltung war Kapitän-leutnant Gunter Körtel als Referent eingeladen, der von zwei weiteren Offizieren begleitet wurde. Die drei Bundeswehrangehörigen wurden nach Erscheinen der Unbekannten sogleich von diesen beleidigt, mas-siv bedrängt und sogar angespuckt. Prof. Dr. Paulus von der Juri-stischen Fakultät, der bei dieser Veranstaltung über den völker-rechtlichen Part referieren sollte, konnte den vorgesehenen Raum erst gar nicht betreten, da er im Erdgeschoss festgehalten wurde. Doch nicht nur die Referenten, auch die studentischen Organi-satoren wurden beleidigt, eine Propagandaveranstaltung für die Bundeswehr organisiert zu 

haben und massiv bedrängt. Die Einladung, an der Veranstaltung teilzunehmen und die bestehende Kritik in der Diskussion zu äußern, lehnten die Unbekannten mit der Äußerung „Wir diskutieren nicht“ ab. Aufgrund von Kompetenzpro-blemen, war es den Organisatoren auch nicht möglich von dem (aus-recht Gebrauch zu machen und so die Störung zu unterbinden. )nfol-ge der massiven Störungen und Gewaltandrohungen musste die Veranstaltung abgebrochen wer-den. Die Unbekannten verfolgten die Bundeswehrangehö-rigen und Organisatoren sogar bis ins Rialto, wo der Besitzer von seinem (ausrecht Gebrauch ma-chen musste. )n den letz-ten Wochen häufte sich diese Art von Vorfällen an der Universität. Eine vom RCDS organisierte Ver-anstaltung zum Linkster-rorismus wurde verlegt und auch die Göttinger Universitätsrede musste infolge von Störungen ab-gebrochen werden. Die DAF Vorsitzende Gesa Franke und die Veranstaltungsreferentin Stephanie Jabs machten deutlich, dass sie solche Störungen und Ge-waltandrohungen entschieden ab-

lehnen. Sie würden zwar zwischen dem Bildungsstreik und diesen Personen differenzieren, betonten jedoch die Problematik, dass di-ese Differenzierung von den we-nigsten Studenten vorgenommen werde, worunter die Bildungs-streikbewegung leide. Für sie wäre es wünschenswert, dass sich der Bildungsstreik entschieden von ge-walttätigem Verhalten distanziereEine Aktive in der Bildungsstreik-bewegung betonte, dass die Mehr-heit der Aktiven diese Störung als nicht angebracht beurteilt. Die (e-

terogenität der Bewegung würde aber dazu führen, dass zuweilen auch extreme Ansichten und Um-setzungsformen zu Tage treten. Die befragte Aktive stellte jedoch 

heraus, dass sich die meisten Teil-nehmer für einen gewaltfreien Bildungsstreik und eher für einen konstruktiven Dialog aussprächen. Auch sie betonte die Notwendig-keit zwischen radikalen Teilneh-mern und dem Bildungsstreik an sich zu differenzieren.Ob der Anlass der massiven Stö-rung die Präsenz der Bundeswehr in der Universität war oder andere Gründe überwogen, bleibt speku-lativ.  Die DAF Veranstaltungsrefe-rentin Stephanie Jabs sagte im Ge-spräch, dass es selbstverständlich gefährlich sei, Vertreter der Bundeswehr an die Universität einzuladen oder Veranstaltungen mit polemischen Titeln an-zukündigen. Doch dabei stellt sich die Frage, ob eine von Studenten or-ganisierte Veranstaltung an einer Universität eine gefährliche Angelegen-heit sein sollte. Als Ort der Meinungs- und Wis-senschaftsfreiheit sollte doch gerade sie als Platt-form für einen kritischen Diskurs dienen. Es sollte den Stu-dierenden zugestanden werden, sich eine eigene Meinung bilden zu können, egal, wie umstritten das Thema oder der Referent ist.
Besetzen hilft
KOMMENTAR

von Yannick PolchowWährend in vielen Städten der Republik und in anderen europä-ischen Ländern Großdemonstra-tionen und (örsaalbesetzungen die Aufmerksamkeit der Medien erlangen, sind die Aktionen des Göttinger Bildungsstreiks ver-gleichsweise zahm. Die Beset-zung des Erdgeschosses des Ver-fügungsgebäudes war zwar ein erstes offensives Zeichen, doch es schien, als passe sich auch diese Aktion schnell in den Unialltag 

ein. Die besetzten Räume wur-den zu einem Ort der )nformation umgestaltet, bunte Plakate und Luftballons angebracht und die Wände mit provokanten Bildern versehen. Das zuvor triste, blau-graue VG war plötzlich bunt und überraschend hübsch. Ziviler Un-gehorsam sieht anders aus.Doch was ist eigentlich das geeig-nete Mittel der Studierenden, ih-ren Unmut über die Verhältnisse auszudrücken? Allerorten hört man, die Streikler würden sich doch ins eigene Fleisch schneiden, 

wenn sie mit Besetzungen von (örsälen oder Seminarräumen ihre eigene Bildung verhinderten. Jedoch ist dies scheinbar der ein-zig effektive Weg, das (amsterrad der Alltagsnormalität zum Stehen und die durchökonomisierte Bil-dungsmaschinerie zum Stottern zu bringen. Als Ende November das Zentra-le (örsaalgebäude für einen Tag lang verschlossen blieb, gelang ein kleiner Durchbruch. Viele, die sich sonst kaum für den Bildungs-streik interessierten, sahen sich 

plötzlich direkt mit den Anliegen und Forderungen der streikenden Studierenden_ konfrontiert. Ne-ben der altbekannten Ablehnung konnte man in manchen Ge-sichtern Nachdenklichkeit und )nteresse erkennen. Trotzdem scheint der Bildungsstreik in Göttingen weiterhin ein Anliegen Weniger zu sein. Ob die Z(G-Be-setzung dem Bildungsstreik nun neuen Elan verschaffen konnte, ist deswegen fraglich. Ein neues Level des Protests wurde in je-dem Fall erreicht. 

DAF Veranstaltung wurde gesprengt

AUSGABE 7 | 16. DEZEMBER 2009
26

Repo
Rta

ge

von Nina-Kristin Pendzich und 

Marlene Vauth

Rund 30 Tage lang lockt der Weih-

nachtsmarkt jung und alt in die 

Göttinger Innenstadt. Er bietet Stu-

dierenden nicht nur einen Uni-All-

tagsausgleich, sondern ist auch ein 

begehrter Arbeitsplatz. Wir haben 

den Weihnachtstrubel an mehreren 

Tagen begleitet.

Es ist der 25. November, der erste 

Tag des Göttinger Weihnachts-

marktes, zwölf Uhr. Die ersten 

Gläser Glühwein gehen über den 

Tresen und die weihnachtlichen Le-

ckereien werden ausprobiert. Auch 

wir gönnen uns zum Einstieg unser 

Weihnachtsmarkt-Lieblingsessen 

und landen beim Crêpes- sowie 

beim Kartoffelpufferstand.

„Hoffentlich keine 30 Tage Regen“

Die Gelegenheit nutzen wir und 

fragen bei Frau Bodem vom Puf-

ferstand nach Ihren Erwartungen: 

„Ich wünsche mir, dass bald der 

Schnee kommen wird und für das 

Geschäft hoffe ich, dass es keine ex-

nschnitte wegen der mo-

eitslosigkeit 

Wo Göttinger Studierende vorglühen

Ablenkung vom Unistress und weihnachtliche Vorfreude

Gesichter. Tobias (24) ist begeistert 

vom Göttinger Weihnachtsmarkt 

und trifft sich dort gerne mit Be-

kannten. „Mich ärgert nur, dass die 

Stände ab 20.30 Uhr nichts mehr 

verkaufen dürfen. Dies ist beson-

ders schade, weil man meist bis 

abends in der Uni ist“, erzählt uns 

der Student.

Arbeitsplatz Weihnachtsmarkt 

Der Weihnachtsmarkt ist nicht nur 

als Freizeitprogramm beliebt, son-

dern bietet auch geeignete Neben-

jobs für Studierende. Während sich 

viele Gäste einen Glühwein oder 

einen heißen Caipi schmecken las-

sen, steht die Studentin Silke (23) 

hinter dem Tresen und sorgt für zu-

friedene Kunden. Uns interessiert, 

was ihr an der Arbeit am meisten 

gefällt. „Besonders mag ich das 

Kennenlernen und den Umgang mit 

vielen unterschiedlichen Menschen. 

Zudem habe ich tolle Kollegen, mit 

denen das Arbeiten sehr viel Spaß 

macht“, berichtet uns Silke. Pro Wo-

che arbeitet die Studentin im Schnitt 

dreimal, die Tage verlaufen dabei ei-

gentlich immer gleich. Der Arbeits-

ablauf beginnt entweder vormittags 

gegen 11 Uhr oder nachmittags 

gegen 15 Uhr. Kaum angekommen, 

geht es direkt ans Getränkezuberei-

ten und -verkaufen, denn es gibt im-

mer viel zu tun. Etwas gemütlicher 

geht es hingegen bei der Studentin 

Christina (23) im Kerzenhaus zu. 

r Stand ist seit Jahren bekannt 

 Feedback der 

“, 
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von Kristina BeckerDas beherrschende Afrika-Thema ist im Moment definitiv die Fußball-WM ʹͲͳͲ. Vergessen sind in un-seren Medien Darfur und Simbab-we, zur Weihnachtszeit begegnen einem höchstens hin und wieder großäugige afrikanische Kinder in Spendenwerbespots. Eigentlich also höchste Zeit, sich tiefgründiger mit diesem faszinierenden, aber al-les andere als homogenen Konti-nent zu beschäftigen. Dem langjäh-rigen ZEIT -Afrikakorrespondenten Bartholomäus Grill gelang mit sei-nem Buch „Ach, Afrika“ eine ehr-liche und zuweilen schonungslose Darstellung der dortigen Verhält-nisse. Schon der Titel drückt diese signifikante Mischung aus Sehn-sucht und Ohnmacht aus, die man als Europäer diesem Kontinent gegenüber manchmal verspürt. Einerseits reißt einen das Tempe-rament und die Lebensfreude der Menschen mit, andererseits sieht man das allgegenwärtige Elend in den Slums und fragt sich unweiger-lich, warum dieser Kontinent nicht in der Lage ist, sich endlich aus dem Teufelskreis von Korruption, 

Gewalt und Lethargie zu befreien. Nirgendwo ist die Schere zwischen reich und arm so groß und ihre Konsequenzen trotz der Entwick-lungshilfen so sichtbar wie hier. 

Bartholomäus Grill sieht jedoch ge-nau hier eine große Gefahr für Afri-ka, denn er plädiert dafür, Afrika nicht durch „europäische Augen“ zu bewerten, sondern eine „afrika-nische Brille“ aufzusetzen. Zugege-ben, er ist natürlich nicht der erste und bei weitem nicht der einzige mit dieser Forderung nach mehr Hilfe zur Selbsthilfe für Afrika, aber solange sich an der westlichen 

Einstellung nichts ändert, kann es nicht schaden, sie immer wieder zu betonen. Außerdem schafft Grill es wie kaum ein anderer, seine Erfah-rungen als Auslandskorrespondent 

in den verschiedenen und ebenso vielseitigen Ländern Afrikas zu einer eindrucksvollen Skizze zu-sammenzufügen, die alle Facetten dieses Kontinents aufzeigt – die gu-ten ebenso wie die schlechten. Grill kritisiert die afrikanischen Staats-oberhäupter, die dem Westen im-
ȋsmȌ Den Titel für sein neues Werk hat Günter Wallraff bei zwei Kollegen entlehnt. Aus Heinz Sie-lmanns „Expeditionen ins Tier-reich“ und Aldous Huxleys Roman „Schöne neue Welt“ bastelte der Enthüllungsjournalist einen fast gleichlautenden multimedialen Paukenschlag. „Aus der schönen neuen Welt – Expeditionen ins Landesinnere“ begibt sich auf die Suche nach der alltäglichen Un-terdrückung in Deutschland und kann mittlerweile gelesen, gehört und im Kino gesehen werden.Das Hörbuch besprach der Autor selbst. Seine mit zahlreichen Zun-genanschlägen versetzte Sprache verleiht dem Werk einen investi-gativen Klang. Der Autor ist sein eigener Soundtrack, sein Name das stärkste Verkaufsargument. Denn seit Wallraff als Türke Ali unterwegs war, gilt er als scho-nungsloser Aufdecker der Diskri-minierung hierzulande. Nun zieht er als Schwarzer durch die Repu-blik, verkauft als Callcenter-Agent 

Lottoscheine, verbrennt sich als Mitarbeiter einer Brötchenfabrik regelrecht die Finger, nächtigt als Bettler unter Brücken und wähnt sich als Angestellter bei Starbucks wieder „ganz unten“.Der Erkenntniswert schwankt. Die unlauteren Methoden von Callcentern sind schon hinläng-lich bekannt. Außerdem kommt Wallraffs Schwarzer ziemlich aufdringlich daher. Nicht alle ne-gativen Reaktionen, die er erntet, sind rassistisch eingefärbt, wie der Autor glauben machen will. Als Journalist verdient Wallraff trotzdem höchsten Respekt. Im-merhin macht er sich stets selbst zur Zielscheibe der Anfeindungen. Frei von interessanten Beobach-tungen sind auch seine jüngsten Reportagen nicht.
Günter Wallraff
Aus der schönen neuen Welt - Expe-ditionen ins LandesinnereRandom (ous Audio Verlagͷͻ,9ͻ€ 

ȋrkȌ Dimmetrieken wächst bei sei-nem Vater, seiner Großmutter und seinen drei Onkeln auf. Seine Mut-ter, eine Nutte, die ihren Harndrang nicht kontrollieren konnte, ließ sich nach zehn Jahren Ehe schei-den. Sie leben von Sozialhilfe, ste-hen erst mittags auf, frühstücken eine Zigarette und einen Becher Kaffee und ziehen durch die Dorf-kneipen, nur um zu gottverlassener Zeit sturzbesoffen ins Bett zu fallen. Der Vater kackt bei offener Klotür, der Polizei wird nachts schon nicht mehr geöffnet und das Haus wird vom Schimmel zerfressen, aber die Verhulsts sind stolz darauf: „Gott schuf den Tag und wir schleppten uns hindurch“. Saufen. Ficken. Prü-geln. Pöbeln. Es ist alles egal, denn sterben wird man eh an Krebs und ein künstlicher Darmausgang kann auch sehr amüsant sein.Er entkommt dem Teufelskreis oder, wie sie es nennen, dem na-

türlichen Zyklus und hat schließ-lich selbst einen Sohn, dem er sagt, Pissen sei ein hässliches Wort für hässliche Leute. Und im letzten Satz sagt er dann doch selbst: Während „mein Kleiner völlig unbeschwert fröhlich vor sich hin pisst“. Der Autor verarbeitet sein Leben zu einem Roman über sich, ein Scheißleben und die Welt des Al-kohols. Trotz des absurden Hu-mors will keine Sympathie für diese Art zu Leben aufkommen, es ist eher eine Abrechnung. Nein, Sympathie kommt wahrlich nicht auf – er erzählt die Beschissenheit unverschönt, trotzdem witzig und irgendwie ist man froh, nicht so zu leben. Der Roman zwingt zum Wei-terlesen.
Dimitri Verhulst
Die Beschissenheit der DingeRoman Sammlung Luchterhand͸͸ͺ Seiten / 7,9ͻ €

Ein Scheißleben ist sehr übersichtlichDimitri Verhulst erzählt aus seiner Jugend

Fünffacher Wallraff

merzu vorwerfen würden, der Ko-lonialismus sei die einzige Ursache der zahlreichen Probleme Afrikas; denn damit würden sie es sich laut Grill zu einfach machen. An ver-schiedenen Beispielen beschreibt er, wie einerseits Korruption und Vetternwirtschaft die Staaten läh-men, andererseits aber auch die afrikanische Bevölkerung sich der Modernisierung verschließe und so feststecke zwischen Despotie und Demokratie, zwischen Tradi-tion und Fortschritt. Nach der Lek-türe dieses Buches ist man als Le-ser hin und hergerissen zwischen einer schwer zu beschreibenden Faszination einerseits und dem Ge-fühl der Hilflosigkeit andererseits, weil man nicht weiß wie man die-sen Kontinent endlich aufwecken kann – und man möchte nur seuf-zen „Ach, Afrika“.
Bartholomäus Grill
Ach, Afrika: Berichte aus dem )nne-ren eins Kontinents
Goldmann Verlag
ͺ͹͸Seiten / 9,9ͻ€

Ein Kontinent auf der Suche nach sich selbstBartholomäus Grill über Afrikas schwierigen Weg in die Moderne
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Afrika - Kontinent voller Widersprüche                     Becker
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Von Anne Fabricius

Es ist erschreckend, welche kata-
strophalen Folgen das Fehlen 
eines kleinen Gens für den 
menschlichen Organismus haben 
kann. Das gilt besonders für unser 
Gehirn, in dem circa ͳͲͲ Milli-
arden Nervenzellen, die über  
unvorstellbare ͳͲͲ Billiarden 
Synapsen verschaltet sind, täglich 
Schwerstarbeit leisten. Die Synapsen zwischen den 
Nervenzellen sind für die Infor-
mationsübertragung im Gehirn 
verantwortlich. Sie bestehen aus 
einem sendenden und einem 
empfangenden Teil, die durch 
den sogenannten synaptischen 
Spalt voneinander getrennt sind. 
Wird die sendende Nervenzelle 
durch ein elektrisches Signal 
erregt, schüttet sie einen Boten-
stoff aus. In die Oberfläche der 
empfangenden Nervenzelle sind 
spezielle Rezeptorproteine einge-
lassen, an die der Botenstoff wie 
der Schlüssel in ein Schloss passt. 
Durch das Andocken des Boten-
stoffes an die Rezeptorproteine 
werden in der Empfängerzelle 
wiederum elektrische Impulse 
ausgelöst.

Die Ursache für viele Autismus-
formen ist eine mutationsbedingte 
Störung bestimmter Synapsen im 
menschlichen Gehirn, die durch 
die Ausschüttung des Botenstoffs 
Glutamat für die Weiterleitung von 
Signalen verantwortlich sind. Das 
fand die Arbeitsgruppe um Nils 

Synapsen mit Kommunikationsproblemen

Brose vom Max-Planck-Institut 
für Experimentelle Medizin in 
Göttingen heraus. Zuvor entdeckten 
Humangenetiker in Analysen des 
Erbgutes autistischer Geschwi-
sterpaare vier Gene, deren Muta-
tion zu einer angeborenen Form 
des Autismus führt. Der Genetiker 
Thomas Bourgeron, der die human-
genetischen Studien leitete, geht 
davon aus, dass bis zu 6 Prozent 
aller Autismusfälle auf diese Mutati-
onen zurück zu führen sind. Schon vor der Entdeckung Bourge-
rons hatten die Göttinger Neurowis-
senschaftler herausgefunden, dass 
zwei der vier relevanten Gene – 
Neuroligin-͵ und Neuroligin-Ͷ – für 
die Synthese von Proteinen verant-
wortlich sind, die bei der Vernetzung 
von Gehirnzellen durch Synapsen 
eine wichtige Rolle spielen. 
Autisten fehlen die Baupläne für 

wichtige Nervenzell-Proteine

Neuroligine befinden sich im 
empfangenden Teil der Synapsen. 
Durch die Bindung an Neurexin-
Proteine im sendenden Teil der 
Synapse bilden sie eine Brücke 
über den synaptischen Spalt und 
vernetzen die Nervenzellen. In der 
empfangenden Nervenzelle sind 
die Neuroligine außerdem mit 
einem Netzwerk anderer Proteine 
verbunden, das die Verankerung 

der Botenstoff-Rezeptoren gewähr-
leistet. Bei Autismus-Patienten mit Mutati-
onen in Neuroligin-Genen ist dieses 
Proteinnetzwerk im empfangenden 
Teil der Synapse unterbrochen. 
Die Signalübertragung an diesen 
Synapsen ist gestört, da nicht genug 

Botenstoff-Rezeptoren in der Ober-
fläche der Empfängerzelle enthalten 
sind, um eine zuverlässige Signalü-
bertragung zu ermöglichen. 
Ein Weg zur Therapie?

„Wir gehen davon aus, dass viele 
Autismusformen durch eine 
gestörte Signalübertragung an 

Synapsen verursacht werden. Es 
sind Synaptopathien“, stellt Brose 
fest. „Synapsen sind anpassungs-
fähig und lassen sich durch Psycho-
therapie oder Medikamente verän-
dern.“ Auf diesem Weg könnten 
neue Therapieformen für Autismus 

Autismus ist eine tiefgreifende Ent-

wicklungsstörung beim Menschen. 

Etwa 0,6 Prozent aller Kinder erkran-

ken daran. Meist ist die Erkrankung 

angeboren.

Autisten können schwer mit anderen 

Menschen kommunizieren, zeigen 

Deizite in der sozialen Interaktion 

mit Anderen und haben eine verzö-

gerte Sprachentwicklung. Die Pa-

tienten können die Mimik und die 

Gefühle Anderer nicht deuten und 

zwischen Witz und Ernst nicht un-

terscheiden. Betrofene weisen ste-

reotype Verhaltenweisen auf, oder 

beschäftigen sich permanent mit 

demselben Interessengebiet.

Besonders bekannt sind Fälle 

von Autisten, die enorme geistige 

Leistungen vollbringen oder eine 

extrem genaue Beobachtungsgabe 

haben, wie etwa der Protagonist im 

Film „Rain Man“. Manche dieser soge-

nannten “Savants“ können Telefon-

ücher auswendig lernen. Diese Fälle 

 die Ausprä-

Autismus
reichen von milden Symptomen bis 

zu schweren Behinderungen. Pati-

enten mit Asperger-Syndrom sind 

„nur ein bisschen anders“, während 

Kinder, die unter frühkindlichem Au-

tismus vom Kanner-Typ leiden, oft 

geistig behindert sind. Deizite im So-

zialverhalten und in der Kommuni-

kation zählen zur Kernsymptomatik 

des Autismus. Verhaltenstherapien, 

in denen die Patienten aus spon-

tanen Handlungen Reaktionsmuster 

erlernen, können helfen, fehlende 

Fähigkeiten zu erlernen. Allerdings 

kann die Krankheit nicht vollständig 

geheilt werden.

Die Ursache für Autismus wurde bis 

in die 1960er Jahre der emotionalen 

Kälte der Eltern gegenüber ihren Kin-

dern zugeschrieben, und bis heute 

wird eine Theorie, dass quecksilber-

haltige Impfstofe Autismus auslösen 

können, propagiert. Heute zeigen 

Studien, dass Autismus auf einer 

angeborenen Funktionsstörung des 

Gehirns beruht und vor allem gene-

rsachen hat.
    

konzipiert werden. Eine wichtige 
Grundlage dazu haben die Göttinger 
Forscher bereits entwickelt. Mit 
genetischen Methoden hätten sie 
die Neuroligin-Mutationen, die 
beim Menschen zu Autismus führen, 
in Mäusen “nachgebaut“, berichtet 
Brose. „Mäuse mit Mutationen im 
Neuroligin-Ͷ haben ein reduziertes 

Sozialverhalten und kommuni-
zieren weniger miteinander. Das 
sind typische Symptome, die man 
auch bei autistischen Menschen 
findet.“ Mithilfe dieses Mausmodells 
wollen Brose und seine Kollegen 
neue Therapien entwickeln.

Nils Brose (r) und Ben Cooper (l) erforschen Synapsen 
Fabricius

Längsschnitt durch das Gehirn einer Maus  
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Depressionen im Stu

Hockeymeistersch

Gute Vorsätz

Dem Stress die

(oher Leistungsdruck und prekäre Zu-
kunftsaussichten machen seit Bologna im-
mer mehr Studierenden zu schaffen. Ernst-
hafte psychische Probleme können die Folge 
sein: Ein Viertel der Studierenden leidet an 
Depressionen.                ab Seite ͼ

Anfang Januar fanden in Göttingen die Deut-
schen (ochschulmeisterschaften im (allen-
hockey statt, an denen mehrere Bundesli-
gaspieler teilnahmen. Die Göttinger Damen 
schafften den Einzug ins Finale.          Seite ͷ;

Die kommende Fastenzeit bietet eine zweite 
Chance für die guten Vorsätze von Neujahr. 
Durch die begrenzte Zeit zwischen Karneval 
und Ostern herrschen noch dazu erleich-
ternde Bedingungen für alle Besserungswil-
ligen.                       Seite ͸;

Das schlechte Wetter verführt zum (öh-
lendasein, Klausuren und (ausarbeiten 
bereiten Druck. Wer der Tristesse für einen 
Abend ent�liehen möchte, �indet im Bow-
ling-Center Spaß, Unterhaltung und ent-
spannte Ablenkung.                   Seite ͸ͺ

Der Begin

wurde vo

Aufgepasst!

Lust auf Rätsel?Augusta jetzt wiedermit Sudoku
Seite 40

Lust auf Reisen?Fernwehfestival macht Laune auf Urlaub
Seite 11

Seite ͷͽ

Nach der Verkündung der 
diesjährigen (ochschulwahl-
ergebnisse gab es strahlende 
Gesichert auf fast allen Seiten: 
Die Juso-(ochschulgruppe 
ȋJuso-(SGȌ freut sich über drei 
hinzugewonnene Sitze, die 
erstmals angetretene Piraten 
(ochschulgruppe Göttingen 
konnte sich gleich zwei Sitze 
sichern und die Arbeitsge-
meinschaft Demokratischer 
Fachschaftsmitglieder ȋADFȌ 
hat zwar nicht mehr die abso-
lute Mehrheit, ist aber mit ʹʹ 
Sitzen im Studierendenpar-
lament weiterhin die mit Ab-
stand stärkste Partei. Folglich 
wird der AStA künftig nicht 
mehr von nur einer Partei ge-
stellt – genauere Besetzungen 
ergeben sich allerdings erst 
aus den Koalitionsverhand-
lungen im Februar.Doch wo es Gewinner gibt, gibt 
es in der Regel auch Verlierer: 
So konnte die Grüne (och-
schulgruppe ȋG(GȌ ihre sechs 
Sitze nicht halten und büßte 
drei ein. Der eigentliche Ver-

lierer der diesjährigen (och-
schulwahl ist wohl aber die 
Deutsche Bahn: Während die 
Studierenden sich deutlich für 
ein Semesterticket auf den Stre-
cken von Metronom und Cantus 
aussprachen, erteilten sie der 
DB eine Absage und stimmten 
gegen die Fortführung des Se-
mestertickets auf dem DB-Stre-
ckenbereich. 

Anlässlich der Hochschul-

wahlen gibt es in dieser Aus-

gabe der AUGUSTA drei Seiten 

„Wahl-Spezial“: Artikel zu den 

StuPa-Wahlergebnissen und zur 

Semesterticket-Urabstimmung 

�indet ihr auf Seite ͸, Artikel zur 

Wahlbeteiligung auf Seite ͹, so-

wie Interviews mit Mitgliedern 

der ADF und der Juso-HSG auf 

Seite ͺ.

Neue Verteilung der Sitze im Studierendenparlament              Piecha

Die Universität Göttingen wird 
nach dem Ende der Amtszeit 
von Prof. Dr. Kurt von Figura, 
der seit ʹ005 die Position des 
(ochschulpräsidenten inne-
hat, wahrscheinlich von einer 
Frau geleitet. Die Findungs-
kommission von Stiftungsrat 
und Senat hat sich nach AU-
GUSTA-)nformationen auf eine 
externe Bewerberin aus Nord-
deutschland geeinigt, die dem 
Senat zur Wahl vorgeschlagen 
werden soll. Angeblich war sie 

die einzige Bewerberin, die 
von der Findungskommission 
als geeignet betrachtet wurde 
und damit überhaupt zur Wahl 
steht. Damit würde erstmals 
in der ʹ7͵-jährigen Geschichte 
der Georg-August-Universität 
eine Frau an der Spitze stehen. 
Außerdem bricht die Univer-
sität durch die Wahl einer ex-
ternen Bewerberin mit dem 
in der jüngeren Vergangenheit 
üblichen Vorgehen, verdiente 
Wissenschaftler der eigenen 

Uni am Ende ihrer Karriere in 
das Präsidentenamt zu berufen. 
Die Pressestelle der Georg-Au-
gust-Universität wollte zu den 
Gerüchten allerdings keinen 
Kommentar abgeben.Die Wahl durch den Senat �in-
det voraussichtlich im Früh-
jahr statt. Danach muss der 
Stiftungsrat zustimmen und 
die Bestellung vornehmen. Die 
Amtszeit von Kurt von Figura 
geht noch bis Ende dieses Jah-
res.

Ab ʹͲͳͳ Frau an der Uni-Spitze?

Externe Bewerberin soll Figura-Nachfolge antreten

Hochschulwahl ʹͲͳͲ bringt gleich mehrere Gewinner hervor 

Ihr habt entschieden!
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Feuerzangenbowle und Orchester

Leibniz-Preis geht nach Göttingen

Neues aus der Autismusforschung
Eine Genmutation ist für viele Fälle von Au-

tismus verantwortlich. Diese Entdeckung 

eröffnet neue Möglichkeiten für die Ent-

wicklung von Therapien.                       Seite 11

Alternatives Theater in Göttingen

Dem Göttinger JT gelingt es auch nach 

über 50 Jahren immer wieder mit sozi-

alkritischen und zeitgenössischen In

nierungen zu polarisi
sieren.

Christbaum und GlühweinBeim Göttinger 
Weihnachtsmarkt nachgefragtSeite 26 Chanukka und Piñatas

Internationalen Studierenden über 
die Schulter geschautSeite 4

FEUILLETON

UNI-SPORTWintercup-Überraschungssieger
Das diesjährige Hallenfußballturnier fand 

in Zusammenarbeit mit einer gemeinnüt-

zigen Aktion statt und war ein voller Er-

folg. Auf Grund der hohen Nachfrage nach 

einem Startplatz ist ein zweites Wintertur-

nier im Gespräch.  
                  Seite 16
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iel Geld für wenig Leistung – Hier kommt die Bahn

 bevorstehende  zu den ab Ok- zwei Semester stertickets der den anstehen-e Januar auf-inen können  über das  Deutschen stbahn, Eu-bstimmen, ie Strecken 
antus. Da 
einsames 
om und 

 kommt 
ten Ab-

Brisanz gewinnt der ganze Vor-

gang, weil die DB den Preis für 

ihr Streckennetz kräftig erhöht 

hat – auf 39,95 Euro pro Se-

mester; dieser Betrag ist dop-

pelt so hoch wie die von der 

Metronom Eisenbahngesell-

schaft GmbH verlangten 19,22 

Euro. Pikanterweise entfallen 

nämlich nur etwa 24% der 

gefahrenen Streckenkilome-

ter auf Züge bzw. Strecken der 

DB. Der Anteil der mit den Zü-

gen des Metronoms zurückge-

legten Streckenkilometer liegt 

mit 64% eklatant höher. Auch 

bei der Nutzung der jeweiligen 

Züge durch die Studenten set

sich dieser Trend eindrucks-

voll fort: Rund drei Viertel der 

Semesterticketnutzer steigen 

in Göttingen in einen Metro-

nom ein, elf Prozent in einen 

Cantus und gerade einmal fünf 

Prozent steigen hier in einen 

Zug der Deutschen Bahn. Da-

rüber hinaus nutzen nur circa 

32 Prozent der Göttinger Stu-

dierendenschaft überhaupt die 

Züge der Deutschen Bahn – und 

das meist auch nur auf kurzen 

Strecken, wie zum Beispiel von 

Hannover Hauptbahnhof mit 

der S-Bahn in einen der
orte Hann

Bei der inzwischen in ganz Niedersachsen 

bekannten Göttinger Nikolaus-Party ging es 

wieder rund. Die traditionelle Vorführung 

des Rühmann-Films nebst Wunderkerzen 

und Feueralarm sorgten für ein fröhliches 

Fest.                   
 

  Seite 6

Prof. Dr. Treue vom Deutschen Primaten-

zentrum erhält für seine außerordentlichen 

Forschungsergebnisse den hochdotierten 

Preis der Deutschen Forschungsgesell-

schaft.                   
 

  Seite 3

Nur Treibgut im Kreuzfeuer?

tscheidende Schlacht: Wer darf den Schi� brüchigen retten?

gsstreikler besetzen e und schreiten zur ion, der Göttinger t hingegen die For-er Studierenden 

im Dialog mit entsprechenden 

Gremien. Wenigstens das Ziel 

‚bessere Bildung‘ haben sie ge-

meinsam – doch anstatt gemein-

sam in eine Richtung zu lenken, 

distanziert man sich immer 

weiter voneinander. Das Ganze 

erscheint wie ein Geplänkel, in 

dem es nicht nur um die Bildung 

zu gehen scheint…

Nagel

Bundesweiter Bildungsstreik verkommt in Göttingen zur lauen Brise

AKTUELLES

CAMPUSLEBEN

Mitmachen, mitschreiben, 

Meinung sagen!
Möchtest du in Redaktion, Layout, 

Fotoredaktion, Korrektorat oder im 

Finanzteam mitarbeiten?

Dann schreib uns an 

redaktion@augusta-campuszeitung.de

Kultur

festival contre le racisme 

Antiquitätenläden

Seite 18 und 21

Politik

After Brexit und der 

DIES Academicus

Seite 10 und 11
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(amf) So schnell kann‘s gehen. 

Mitte Juli, die letzte Vorlesung 

vorbei, mal eben schnell noch 

zweimal Feiern und ab ins LSG. 

Die Klausuren nahen. Für die 

Päuschen zwischendurch, hier 

unsere Inhalte der Juli-Ausgabe:

Schon von gehört? Es wird 

gebluggt! Und zwar im „blug“, 

dem Online-Blog der Uni Göt-

tingen. Die DKMS, die ehemals 

Deutsche Knochenmarkspen-

derdatei, hatte Ende letzten 

Monats eine Spendenaktion im 

Mesa Foyer veranstaltet. Ver-

passt? Kein Problem. Näheres 

dazu in Campusleben. 

Nun ist es tatsächlich gesche-

hen. Eine Mehrheit für den 

Brexit. Wenn euch das Thema 

interessiert, dann schaut in un-seren Politik-Teil rein, dort �in-
det ihr unter anderem auch ein 

Interview mit einer Göttinger 

Religionswissenschaftlerin zum „Phänomen“ Sala�ismus.
Der DIES ging bestimmt an den 

Wenigsten spurlos vorbei und 

so fand ein kleiner Review in 

unserem Sport-Ressort Platz. 

Schon mal von der Sportart 

„Rollerderby“ gehört? Nein? 

Dann werft einen Blick auf den 

Artikel daneben! 

Semesterticket immer dabei? 

Na klar! Wie wäre es mit einem 

Kurztrip? Ein paar Spot-Vor-schläge zu Tagesaus�lügen für 
den kleinen Geldbeutel gefällig? 

Und sind euch Room Escape 

oder Lasertag ein Begriff? Dann 

schaut in unser Stadt-Ressort.

Im Feuilleton ein Review (Wdh., 

vielleicht Rückblick auf…) zum 

letzten festival contre le racis-

me und den Antiquariaten in 

Göttingen. Für die Lacher sorgt 

wie immer Seite 22. 

Klausurenphase...Olé
Foto: Dieter De Jong

KONTROVERS

Thema:

Olympiade 2016 

in Rio



Kontrovers
AUSGABE 48 | 14. JULI 2016

2

Olympia hat jedes Jahr aufs neue, seine Feinde und Freunde.    Érica Ramalho/Governo do Rio de Janeiro

Die EM ist vorbei, die Olympischen 
Spiele nahen. Wie jedes Jahr aufs 
Neue, hat Olympia seine Feinde 
und Freunde. Die einen feiern den 
Sport, für die anderen ist er schon 
längst tot, oder liegt im Sterben. 
Vom Doping abhängig und der 
Korruption verseucht. 
Doch wie sieht es mit den Freunden 
von Olympia aus? Die Zuschauer-
zahlen sprechen jedes Jahr Immer 
wieder Bände. Ein Großteil des Pu-
blikums bleibt dem Sport treu und 
ökonomische Vorteile scheinen auf 
den ersten Blick sinnvoll. 
Sicher ist aber, an der Schönheit 
Rios ändert zum Glück auch die 
Olympia nichts.
Wie seht ihr das?   amf

Thema:  Die Olympiade 

in Rio de Janeiro

von Anna-Lena Borchert

Wenn man an die Olympischen Spiele 
denkt, kommen einem neben dem 
„Entertainmentfaktor“ wahrschein-
lich erst einmal nur Argumente in den 
Sinn, die gegen den Wettbewerb spre-
chen. Vor allem, wenn man momen-
tan dazu noch Nachrichten schaut: 
Denn beinahe täglich hört man Neues 
aus Rio, was sich sehr oft auf Miss-
stände, Fehlkalkulationen oder Ähn-
liches bezieht. Allerdings sollte man 
daneben auf keinen Fall vergessen, 
dass die Olýmpia auch viele Vorteile 
mit sich bringt.
Natürlich spielt die Unterhaltung des 
Publikums eine große Rolle, denn 
darauf gründen sich viele weitere 
Gewinne, vor allem wirtschaftlichen 
Ursprungs. Ohne Zuschauer*innen 
(London 2012: ca. 5 Milliarden) die 
sich die Spiele Zuhause angucken, wä-
ren große Einnahmen aus Werbung 
und Sponsoring schon einmal nicht 
möglich. 
Und nicht nur die Menschen zuhause 
werden „gebraucht“, sondern auch 
diejenigen, die extra in die Olympias-

tadt reisen, um sich die Wettbewerbe 
live im Stadion anzuschauen. Durch 
sie lassen sich enorme Tourismus-Ein-
nahmen erzielen. Diese Einnahmen 
entstehen zudem nicht ausschließlich 
während der Spiele, sondern davor 
und vor allem danach. Das Land und 
die Stadt werden für die Bevölkerung 
präsenter und bekommen durch die 
Spiele eine enorme Eigenwerbung, 
die schon einigen Ländern aus der 
Krise geholfen hat. Für die aufkommenden Touristenströ-
me wird die Infrastruktur in kürzester 
Zeit ausgebaut. Ein Ausbau, der sonst 
wahrscheinlich erst binnen vieler Jah-
re verwirklicht worden wäre. Es wer-
den neue U-Bahn-Strecken, Buslinien 
und Transportwege geschaffen, die ei-
nerseits die großen Massen während 
der Spiele befördern können, aber 
andererseits auch in der Zukunft für 
die Einwohner*innen erhalten blei-
ben und so schnellere und einfachere 
Wege garantieren. Beispielsweise 
wurde die Münchener U-Bahn extra 
für die Olympischen Spiele 1972 ge-
baut oder die Innenstadt Barcelonas 
1992 grundsaniert. Viele Neuerungen 
bleiben also erhalten und verbessern 
das Stadtbild und damit die Lebens-
qualität deutlich. So werden auch die 
extra errichteten Olympischen Dörfer 
später meist in neuen Wohnraum um-
gerüstet.
Auch eine Verbesserung des Images 

durch solche Großveranstaltungen, 
wie sie beispielsweise während der 
WM 2006 in Deutschland gemessen 
wurde, geht damit einher. Vor der 
WM lag Deutschland wechselnd zwi-
schen Rang vier und sieben des „Na-
tion Brands Index“ (17 Kriterien, Bsp.: 
Gastfreundschaft, Kultur), danach auf 
dem zweiten.
Neben den wirtschaftlichen Vorteilen 
gibt es natürlich auch die sportlichen, 
die den eigentlichen Sinn der Olym-
pischen Spiele widerspiegeln. Aktu-
elle Teilnehmende fungieren als Vor-
bild für Kinder und Jugendliche, die 
sportlich interessiert oder talentiert 
sind. Sie eröffnen ihnen so eine neue 
Perspektive, die sie sonst eventuell 
nicht haben oder nur schwer bekom-
men könnten, vor allem wenn sie aus 
ärmeren Kreisen stammen. Sie geben 
den Kindern also einen Ansporn, bzw. 
Grund ihren Sport auszuüben und 
darin immer besser zu werden. Diese 
Beschäftigung kann zusätzlich auch 
der aktuellen Entwicklung entgegen-
wirken, die dazu führt, dass Kinder oft 
nur noch zuhause sitzen und Compu-
terspiele spielen.
Aber wie lassen sich diese Vorteile 
speziell auf die kommenden Olym-
pischen Spiele in Rio übertragen? 
Die wohl größte Hoffnung liegt in der 
„Aufpolierung“ des Images, denn Rio 
und ganz Brasilien sind geprägt von 
Gewalt, Korruption und großer Ar-

mut. Für Erholungs-Touristen spielt 
diese Stadt kaum oder gar keine Rolle, 
und auch andere Tourismusursprün-ge findet man dort nur selten. Meist 
nur junge Leute auf Welt- oder Aben-
teuerreise machen einen Abstecher 
nach Rio.
Der Tourismus ist natürlich ein be-
deutender Bestandteil der Wirtschaft 
Rios, welche durch ihn einen entschei-
denden Aufschwung bekommt und 
noch bekommen wird. Diesen Auf-
schwung braucht das Land auch, um einen Schritt aus der finanziellen Kri-
se zu schaffen. Dazu werden aber auch 
neue Arbeitsplätze sowie eine bessere 
Schulbildung (Englisch wird mehr ge-
lehrt, da es für den Tourismussektor 
unumgänglich ist) geschaffen, die der 
Armut entgegenwirken sollen.
Die Gefahr des Scheiterns und die An-
zahl der potentiellen Probleme ließen 
sich im Voraus schon minimieren, 
denn Rio konnte durch die Fußball 
WM zwei Jahre zuvor bereits Erfah-
rungen sammeln, wie man mit sol-
chen Großveranstaltungen umgeht.
Diese Chancen motivieren neben der 
Regierung und der Verwaltung auch 
viele scheinbar unbeteiligte Men-
schen aus der Bevölkerung, ihre Stadt 
zu verbessern. Daher freut sich ein 
Großteil der Einwohner*innen auf 
die kommenden Ereignisse, wie auch 
viele Menschen zuhause in den ver-
schiedensten Ländern.

Warum Olympia ein Gewinn ist
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EDITORIAL

von Mareike Grebe

Rio de Janeiro - Kurz vor dem 

Beginn der Olympischen Spiele 

am 5. August ist die Situation in 

Rio angespannt. Doch nicht nur 

die Bevölkerung Brasiliens steht 

diesem Großereignis skeptisch 

gegenüber. Auch die Weltgemein-

schaft blickt kritisch auf den an-

geschlagenen Staat, der sich 2009 

gegen Madrid als Austragungsort 

durchsetzte. Drogenhandel, Ge-

walt und Diskriminierungen sind 

längst Alltag in den Favelas - wer-

den aber fast nie öffentlich the-

matisiert. 

Natürlich präsentiert sich Bra-

silien als guter Gastgeber und 

zeigt Rio mit den vier Austra-

gungsorten, darunter Maracanã, 

das Olympiastadion, Maracanã-

zinho und Sambódromo, von 

seiner besten Seite. Aber auch 

das Internationale Olympische 

Komitee (IOC), das selbst schon häu�ig durch interne Skandale 
erschüttert wurde, fragt nicht 

nach den Schattenseiten. Viel-

mehr präsentiert es die gelun-

gene, teils neu entwickelte, teils 

modernisierte Infrastruktur, und 

lässt Vorzeigeprojekte in den Me-

dien erscheinen, die als Tropfen 

auf den heißen Stein gewertet 

werden können. Nachfragen von 

außen? Gibt es von sportlicher 

Seite kaum. Zu wichtig sind diese 

Olympischen Spiele für die Welt-

gemeinschaft und für Brasilien 

als Repräsentant. 

Elf Menschen sind bei den Vorbe-

reitungen für Olympia, vor allem 

durch Baumaßnahmen, bereits 

ums Leben gekommen, viele 

wurden verletzt und ausgebeu-

tet. Auch die politische und wirt-schaftliche Schie�lage Brasiliens, 
die ihren Ursprung unter ande-

rem in der Kostenexplosion für 

die Vorbereitungen auf Olympia 

hat, hat eine höhere Armutsrate 

und einen Anstieg der Krimina-

lität zur Folge. Aber nicht nur 

dieses Versagen führt zu einer 

problematischen Lage des süd-

amerikanischen Staates. Das 

Zika-Virus, übertragen von Gelb-�iebermücken, ist immer noch 
ein schwer kontrollierbares Pro-

blem. Einen Impfstoff dagegen 

gibt es nicht, da die Symptome 

für die Weltgesundheitsorganisa-

tion (WHO) nicht schwerwiegend 

genug erscheinen, um diesen zu 

entwickeln. Auch einige Gewäs-

ser, die als Austragungsstätte für 

olympische Wettkämpfe dienen 

sollten, sind teilweise durch ge-

gen Antibiotika resistente Bak-

terien stark verunreinigt. Einige 

der 166 Nationen, die in Rio an-

treten werden, bereiten sich des-

halb nicht nur sportlich auf das 

Großereignis vor. 

Aber nicht nur die Probleme in 

Brasilien werden im Hinblick auf 

Olympia besonders intensiv in 

den Medien thematisiert. Auch 

Russland hat in letzter Zeit die 

Aufmerksamkeit mit einem The-

ma auf sich gelenkt, das schon 

immer eine dunkle Seite sport-

licher Ereignisse dargestellt hat: 

Doping. Ende Mai dieses Jahres 

wurde bekannt gegeben, dass 

durch Nachkontrollen von Olym-

pia 2012 in London mindestens 

23 russische Sportlerinnen und 

Sportler positiv getestet und 

hunderte Dopingkontrollen nicht 

ausgeführt wurden. Fast alle rus-

sischen Leichtathleten sollten darau�hin von einer Teilnahme 
an den diesjährigen Olympischen 

Spielen ausgeschlossen werden 

und nur die, die nachweislich 

nicht am Doping beteiligt sind, 

sollten unter neutraler Flagge 

starten dürfen. Soviel von Seiten 

des IOC, der diese Entscheidung 

in Kooperation mit dem IAAF 

(Weltleichtathletikverband) und 

der WADA (Welt-Doping-Agen-

tur) traf. Kürzlich wurde jedoch 

bekannt, dass auch diese bewie-

senermaßen sauberen Sportle-

rinnen und Sportler Russlands unter Landes�lagge starten dür-
fen. Der IOC ist nun nachweislich 

zurückgerudert. 

Es stellt sich nun die Frage, ob die 

Olympischen Spiele unter diesen 

Voraussetzungen wirklich auch 

in Rio zu dem werden können, 

was sie meist waren: Ein Ereig-

nis, zu dem die Welt geschaut 

hat und ein sportlich fairer Wett-

bewerb, der nicht durch Doping 

dominiert werden sollte. Olympia 

in Rio endet mit den Paralympics 

am 18. September. Dass sich da-

nach aber etwas an der Situation 

der Menschen in den Favelas än-

dert, ist eher unwahrscheinlich, 

denn auch die Fußballweltmeis-

terschaft 2014 in Brasilien hat 

dies nicht geschafft. Im Endeffekt 

kann man nur darüber philoso-

phieren, ob Madrid nicht doch 

der bessere Austragungsort ge-

wesen wäre.

AUGUSTA
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Bring Dich ein und probier Dich aus!

Das AUGUSTA-Team sucht engagierte und kreative Mitarbeiter.

Kreatives Austoben!

Wir können jederzeit neue Talente gebrauchen. Wenn du Freude am Texte 

schreiben, Fotogra� eren oder Layouten hast, bieten wir dir gerne die Ge-

legenheit, deiner Leidenschaft nachzukommen! 

Kontakt: redaktion@augusta-campuszeitung.de

ANZEIGE

Korruption, Doping, Kriminalität - 

Olympia verliert an Glaubwürdigkeit Und fertig ist das Semester. Die letzten 

Veranstaltungen sind beendet. Also 

fast. Noch mal eben schnell die Klau-

suren rum kriegen und ab in die Sonne. 

Also dort, wo es sie gibt. Der diesjährige 

Sommer war wettertechnisch meiner 

Meinung nach ein mittelschwerer Rein-

fall. Sei‘s drum. Von nun an huschen 

wieder alle Studis, diszipliniert von ei-

ner Mischung aus Eigenmoral und den 

‚verdammt nahe kommenden‘ Klaus-

urterminen in ihre Lern-Ortschaften. 

Erdrückend schwüle Temperaturen bei 

dem wechselhaften Wetter erschweren 

einem den Start. Lernen ist immer ein 

bisschen wie Sport. Man muss eben mal 

anfangen, danach läuft’s. Aber einen 

halbwegs kühlen Ort, an dem man nicht 

gerade mit der Handbreite die stehen-de Luft zerteilen kann, �indet sich auch 
nicht so leicht. Hat man einen guten 

Platz gefunden, erreichen einen bereits 

die ersten Nachrichten auf dem Han-

dy. Kurze Pause gefällig? Gerne. Viel zu 

gerne. Die Kaffee- oder Kippen-Pausen 

häufen sich, häufen sich und... auf ein-

mal ist der halbe Tag vorbei: „Morgen 

wieder richtig durchstarten“, denkt man 

sich.  Na hoffentlich, denkt man sich da-

nach. Auf einmal naht die Klausur. Alles 

verstanden? Das zwar schon, aber auch abru�bereit? Kurzzeitgedächtnis, sei 
mein Freund... für die eine Nacht und 

die nächste und nächste und nächste...

Jetzt aber. Letzte Klausur geschafft. 

Den Urlaub nun redlich verdient. Doch 

warte mal... verschiedene Paper stehen 

noch an. Hmmm. Nicht jetzt, jetzt will 

ich entspannen. Doch nicht zu sehr, 

der Ehrgeiz kommt schon wieder. Viel-

leicht lässt er bei gutem Wetter auch 

mal ein bisschen auf sich warten. Die 

Texte werden zuerst sehr langsam ge-

lesen, bei erhöhtem Druck zieht man 

an Geschwindigkeit an, die erste Seite 

fertig, Pause. Nach ein paar Tagen steht 

der Hauptteil, noch ein paar Tage spä-

ter auch der Schluss. Fertig. Aber halt. 

Muss ich noch für einen Zweittermin 

ran? Und auf einmal alles wieder von 

vorne: „Hätte ich doch mal lieber nicht 

geschoben“, denkt man sich erneut. Nun 

naht der Zweittermin... Vielleicht doch 

lieber schieben...? Die Erfahrung zeigt: 

Schieben macht es eigentlich nie besser. 

Libertäre Grüße und bis Oktober. 

Alexander M. Fürniß

Chefredaktion
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von Luisa Rolfes

„Gemeinsam gegen Blutkrebs.“ 

Unter diesem Motto konnten 

Studierende 426 neue poten-

zielle Lebensretter*innen in 

der Stammzellspenderdatei der 

DKMS registrieren. Wer die Ak-

tion verpasst oder missverstan-

den hat, kann dies mit wenigen 

Mausklicks nachholen.

Alle 15 Minuten erhält ein Mensch 
in Deutschland die Diagnose 
Blutkrebs. Viele Patienten sind 
Kinder und Jugendliche, deren 
einzige Chance auf Heilung eine 
Stammzellspende ist. Mit Glück 
hat eine einzige Person weltweit 
identische Gewebemerkmale und so findet jeder siebte Patient kei-
nen „genetischen Zwilling“. 
Spendenaufrufe mit dem Ziel, 
die Kosten der DKMS-Registrie-
rungsaktion am 28. Juni zu de-
cken, zeigten wenig Wirkung. 
Was hindert am Spenden? Und 
noch wichtiger: Was hindert am 

Leben retten?

„Blutspenden müsste ich auch 
mal wieder“, platzt es am Mor-
gen des 28. Juni aus dem Mund 
einer Studentin, ihr Blick ge-
richtet auf den Dienstwagen 

der DKMS (ehemals Deutsche 
Knochenmarkspenderdatei) . 
Ein vermutlich guter Wille, der jedoch genau das bestätigt, wo-
mit die DKMS zu kämpfen hat: 
Unwissenheit und Fehlinforma-
tionen. Die gemeinnützige NGO 
sammelt Gewebeinformationen, 
die sich anhand eines einfachen 
Wangenabstriches per Watte-
stäbchen feststellen lassen. Was 
womöglich irgendwann folgt, ist 
im „besten“ und doch seltenen 
Fall eine Übereinstimmung der 
Merkmale mit einer Person, die 
an Blutkrebs erkrankt ist und auf 
die Stammzellen eines einzigen 
Menschen – einem „genetischen 
Zwilling“ – angewiesen ist. Doch 
unterschätzten viele die Rele-
vanz der Stammzellspende oder 
haben eine veraltete Vorstellung 
von der gängigen Entnahmeme-
thode, die einer größeren Blut-
spende gar nicht so fremd ist, 
wie manche meinen. Helfen ist 
so einfach – und doch mangelt es 
an Hilfe. Böser Wille? Nein. Über-
forderung? Vielleicht. Dass man 
sich der eigenen Selbstwirksam-
keit nur selten bewusst ist, lässt 
sich kaum bestreiten. In Zeiten 
unüberschaubar weitreichender 
Konsequenzen des eigenen Han-

delns erscheint „jeden Tag eine 

gute Tat“ fast ironisch. Zwischen 
gesellschaftlichen Erwartungen 
und hohen Anforderungen an 
sich selbst werden Prioritäten ge-
setzt. Das ist unausweichlich und 
bedarf keiner Gewissensbisse. 
Dieses Bild vermittelte die DKMS 
am Tag der Registrierungsaktion und klärte auf – ohne Zeigefinger. 
Ein einfacher Aufruf der DKMS-
Internetseite und eine Watte-
stäbchen-Bestellung hält die 
meisten davon ab, Leben zu ret-
ten. Eine Tragödie dieser Zeit, die 
sich durch verschiedenste Berei-
che zieht. Was fehlt, ist Selbstbe-
wusstsein im wörtlichen Sinne. 
Eine Registrierung bisher ver-
säumt zu haben, ist kein Grund 
für Selbstvorwürfe. Wichtig ist, 
sich zu informieren und dies 
nachzuholen. Dafür wurde der 
28. Juni dankend genutzt. Von 11 
bis 15 Uhr standen Studierende 
und DKMS an der Zentral- und 
Nordmensa mit Wattestäbchen, 
Registrierungsformularen und 
Infomaterial bereit. Andrang und 
Interesse waren groß, die Aktion 
wird nicht die letzte ihrer Art ge-
wesen sein. Zu hoch ist noch die 
Zahl der Nichtregistrierten, zu 
irreführend die Assoziation bei 

dem Wort Knochenmarkspen-
de. Das zeigten auch vorsichtige 
Nachfragen, die immer wieder aufkamen: „Wie funktioniert ei-
gentlich so eine Knochenmark-
spende? Kann ich mich später 
noch umentscheiden?“ Viele Fehl-
informationen konnten beseitigt, 
426 neue Spender*innen aufge-
nommen werden. Wer zwischen 
Mensa, Wangenabstrich und 
Vorlesung ein paar Minuten üb-
rig hatte, erfuhr den Unterschied 
zwischen heute üblicher peri-
pherer Stammzellentnahme und 
herkömmlicher Knochenmark-
spende. Und so ging der eine oder 
die andere in dem Bestreben, das 
neu erlangte Wissen zu teilen, um 
nicht nur die weltweit vernetzte 
Spenderdatei zu vergrößern, son-
dern auch die Aufmerksamkeit, 
die ihr zuteilwird. Zwar hat die Non-Profit-Organisation mit den 
Göttinger Studierenden alles an-dere als finanziellen Gewinn ge-
macht, doch sorgt die Zahl der 
Neuregistrierungen für Zufrie-
denheit auf allen Seiten. Die po-
sitive Bilanz eines Tages, der den 
meisten Beteiligten fünf Minuten 
ihres Lebens gekostet hat und 
womöglich einigen wenigen das 
Leben retten kann.

Zufriedenheit auf Seiten der Initiativgruppe und der DKMS nach einer erfolgreichen Typisierungsaktion Luisa Rolfes

Allein kannst du die Welt nicht retten... 
...vielleicht aber ein Leben.
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Der leere Outdoor- Fitnesspark hinter dem Juridicum Strecker / Zimmerningkat

Fitnessgeräte auf dem Campus 
Eine Bühne für Zeigefreudige und Poser?

von Leonie Zimmerningkat und 

Vanessa Strecker

Wenn sie könnten, würden die neu-

en Outdoor-Fitnessgeräte hinter 

dem Juridicum melancholisch im 

Wind schwanken, wie die Schau-

kel eines verlassenen Spielplatzes. 

Doch die Stahlapparaturen bewe-

gen sich keinen Millimeter. Erst 

als einige neugierige Studierende 

die seit nunmehr einigen Wochen 

installierten Geräte inspizieren, 

kommt Leben in die Szene.

Nach der Einführung eines „Na-türlich fit“-Gerichtes in der Zen-

tralmensa und dem nicht zu über-

sehenden Schriftzug „Campus isst fit“, der den Weg dahin säumt, ist 
es nun nicht mehr von der Hand zu 

weisen: Die aktuelle Fitnesswelle ist 

nun endgültig an der Georg-August-

Universität angekommen. Das je-

denfalls ist wohl die Botschaft der „CampusFit“-Kampagne. Laut Initi-
atoren soll der Outdoor-Park zu ei-ner „bewegten Pause“ einladen und ganz nebenbei zur Kommunikation 
anregen und zur Belebung des Cam-

pus beitragen.Tatsächlich ist das Konzept der Ge-räte von der Firma „stilum GmbH“ 
gut durchdacht. Neben jedem Objekt finden Interessierte eine detaillierte 
Anleitung für die korrekte Handha-

bung. Bleiben trotzdem noch Fra-

gen offen, gelangt man ganz einfach 

mittels QR-Code zu einem Video, 

das die genauen Bewegungsabläufe, 

wie eine Art virtueller „Personal Trainer“, nochmal veranschauli-
cht. Doch jedes noch so ausgereifte 

Projekt nützt am Ende niemandem, 

wenn es nicht angenommen wird. 

Und hier scheint der Haken zu sein.  

Viele Neugierige probieren sich an 

den Fitnessgeräten aus, lachen und 

quatschen. Dennoch verneinten die 

meisten die Frage, ob sie ein zweites 

Mal kommen würden, um die Ge-

räte auch ernsthaft zu benutzen. Sie 

haben es sich nur mal ansehen wol-

len, hieß es immer wieder. Warum 

kaum jemand an den Gerätschaften 

tatsächlich Sport treiben möchte, 

scheint erstmal nicht nachvollzieh-

bar. Die Sportgeräte sind funktional 

und robust, sie sind kostenlos und 

obendrein bedeuten sie Bewegung 

im Freien, anstatt in einem stickigen 

Fitnessstudio. Die Ursache für die 

mangelnde Begeisterung seitens 

der Studierendenschaft könnte der 

Standort sein. Direkt neben einer 

Liegewiese wurde der Park aus dem 

Boden gestampft. So würde man bei gutem Wetter, während die Kommi-
litonen sich auf der Picknickdecke 

entspannen, unfreiwillig zu deren 

Unterhaltungsprogramm werden. 

Wer allerdings eine Gelegenheit für 

die Zurschaustellung seines gestähl-ten Körpers sucht, findet dort auf je-

den Fall eine Bühne. Hinzu kommt, dass die „bewegte Pause“ nicht viel 
mehr als eine Wunschvorstellung zu sein scheint. In der halben Stunde 
zwischen den Veranstaltungen müs-

sen viele Studierende quer durch 

die Stadt. Selbst die, die am Zen-

tralcampus verweilen, würden mit 

dieser Art von Pausenbeschäftigung 

in der darauf folgenden Vorlesung 

wohl am ehesten durch Geruchs-

belästigung auffallen. Ein weiterer 

Grund für die ausbleibenden Nut-

zer der Outdoor-Geräte könnte 

auch das Versäumnis sein, sowohl 

die Errichtung, als auch die Eröff-

nung des neuen Fitnessparks aus-

reichend publik zu machen. Nach 

Wegweisern sucht man vergebens.  Insgesamt rundet der Fitnesspark zwar die „CampusFit“-Kampagne 
ab, doch bleibt die Frage offen, ob Ͷͷ.000 € eine lohnende Investiti-
on sind, wenn die Anlage auch in 

Zukunft nur durch Menschenleere 

auffällt.
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Elternunabhängiges BAföG
BAföG ist eine gute Sache, doch nicht jeder bekommt es. Ein Vorschlag schlägt die Runden.

von Alexander M. Fürniß

Kinder aus gut verdienendem 
Elternhaus kommen eher an die 
Universität, während es Fach-
arbeiterfamilien schwerer fällt, 
eine stabile Studienfinanzie-
rung für ihren Nachwuchs auf 
die Beine zu stellen. Deshalb 
wurde das Bundesausbildungs-
förderungsgesetz (BAföG) er-
lassen.  Trotz verschiedener 
BAföG-Arten (Schüler-, Aus-
lands-, Studierendenbafög) 
scheint das Kernproblem, 
Chancenungleichheit einkom-
mensschwacher Familien, die 
eigentlich mithilfe des Gesetzes 
entschlackt werden sollte, noch 
lange nicht gelöst. Dezember 
2014 übernahm die Bundesre-
gierung mit dem 25. BAföG-Än-
derungsgesetz die vollständige 
Finanzierung der Bildungsför-
derung. Was hat sich seitdem 
verändert?

Die BAföG-Reform und ihre 

alten Fehler

Die Bedarfssätze werden nun 
zum kommenden Herbst um sie-
ben Prozent erhöht. Eine Aus-
weitung des Wohnungszuschus-
ses inklusive. Streng genommen 
eine gute Sache, doch welchen 
Vorteil bringt das in der Praxis? 
Der Höchstsatz von BAföG liegt 
zwar bei 670 Euro, den meisten 

Empfänger*innen wird aber ein 
gekürzter Satz von durchschnitt-
lich ca. 450 Euro ausbezahlt. Er-
sparnisse, zusätzliches Einkom-
men (der Eltern, Geschwister) 
oder Besitz bestimmter Wertge-
genstände bedingen diese Ab-
züge. Schwierigkeiten bekommt 
man bereits, wenn die Regelstu-
dienzeit nicht eingehalten wird. 
Wer ein Zweitstudium anstrebt, 
stößt auf ähnliche Probleme. Die 
staatliche Finanzierung bleibt 
in solchen Fällen aus. Hauptsa-
che die Studis werden möglichst 
schnell durch die Institutionen 
gepeitscht und auf den Arbeits-
markt platziert. Von Chancen-
gleichheit keine Spur.

Welche Alternativvorschläge 

gibt es?

Viele Studierende sind verun-
sichert, nach ihrer Ausbildung 
für das BAföG-Darlehen, das zu-
mindest teilweise zurückgezahlt 
werden muss, aufzukommen. 
Das unübersichtliche und kom-
plizierte Anrechnungsverfahren 
der elterlichen Einkünfte ist 
dabei trotz der BAföG-Reform 
weiterhin ein Problem. Die Er-
höhung des BAföG-Satzes ist gut 
gemeint und richtig, jedoch ist 
sie eher als „Reförmchen“ einzu-
stufen. Handfestere Alternativen 
bieten dabei Vorschläge wie die 
eines einheitlichen, elternunab-

hängigen und darlehensfreien 
BAföG in Höhe von ca. 500 Euro, 
ab einem bestimmten Alter – 
und das für Alle – unabhängig 
vom Einkommen der Eltern oder 
Besitztümern. Aber ob sich der 
Bund einen Vollzuschuss wie zu 
Brandts Zeiten zutraut, ist eine 
gänzlich andere Frage. Ob BAföG 
bewusst im schwarz-roten Koa-
litionsvertrag keinerlei Erwäh-
nung fand, habe ich auch nicht 
zu bewerten. Die Jungen Libe-
ralen Niedersachsens sprachen 
sich im Februar dieses Jahres 
zumindest für einen ähnlichen 
Vorschlag aus, der zusätzlich 
eine monatliche Darlehensaus-
zahlung enthalte, deren Höhe 
sich an den regionalen Lebens-
haltungskosten orientiere und 
die Zuverdienstgrenze aus dem 
Gesetz streiche. Eine sinnvolle 
Erweiterung, denn rechne man 
beispielsweise mit einem Satz 
von ca. 450 Euro BAföG im Mo-
nat, bleibt nach Abzug der Miete, 
Lehrbüchern usw. nicht viel üb-
rig. Ein Nebenjob ist für viele die 
einzige Option, über die Runden 
zu kommen. Dabei sollte man 
nicht vergessen: ein Studium 
verlangt Vollzeit.  

Wo fängt Bildung an?

Wozu der Aufruf? Vielen kommt 
es schnell über die Lippen: 
„Ohne Religion wär alles besser.“ 

An dieser Stelle darf sich darü-
ber jede*r selbst seine Gedanken 
machen. Worauf ich hinaus will, 
ist, dass die größten Konflikte 
auf unserem Planeten weniger 
aufgrund von Religion, sondern 
mangelnder Bildung geschehen. 
Aber viel wichtiger ist zu ver-
deutlichen, dass Bildung nicht 
erst an der Universität beginnt. 
Sie startet schon in den kleins-
ten Kinderschuhen, weshalb 
flächendeckende Kitas errichtet 
wurden. Auch die kostenlose 
Schulbildung nach dem Kinder-
garten wurde für uns zur Selbst-
verständlichkeit. So muss klar 
werden, dass mit einem einheit-
lichen Fördersatz  (z.B. ab dem 
16. Lebensjahr) der Entschei-
dung, ein Abitur, eine beruflicher 
Ausbildung oder ein Studium 
anzutreten, Unabhängigkeit be-
wahrt bleibt. Letztendlich könne 
so eine freie Ausbildungswahl 
gewährleistet werden.

Bildung ist ein Grundrecht und 
muss kostenlos bleiben. In Hu-
mankapital investiert man aus 
gutem Grund ein Leben lang und 
so sollten jungen Menschen kei-
ne (typisch deutsch) bürokrati-
schen Stolpersteine auf den Bil-
dungsweg gelegt werden.

Ab jetzt wird gebluggt
Der neue Blog der Uni Göttingen
Wie steht es mit der Anwe-
senheitspflicht in Seminaren? 
Wie haben andere Studis den 
DIES erlebt? Wann beginnt das 
nächste Semester? Und was zu 
Hölle ist der Karzer? Diese und 
andere Fragen werden seit Be-
ginn des Sommersemesters im 
BLUG, den neuen Blog der Uni 
Göttingen, beantwortet. 
„Viele Informationen gehen auf 
der Uni-Website einfach un-
ter. Facebook dagegen ist oft 
zu schnelllebig“, erzählt Sarvin 
Navidi, Medien- und Informati-
onsmanagerin in der Abteilung 
Studium und Lehre, sowie Co-

Schöpferin des BLUGs. Dieses 
Problem war der Anlass, nach 
neuen Wegen der Information 
zwischen Universität und Stu-
dierenden zu suchen. In Zusam-
menarbeit mit der Öffentlich-
keitsarbeit der Universität und 
Studium International entstand 
so die Idee, einen universitäts-
eigenen Blog ins Leben zu ru-
fen. Alles rund ums Studium, auf 
Deutsch und Englisch. 
Die Zauberformel dabei lau-
tet: Von Studis, für Studis. 
„Wir wollen die Studierenden 
auf Augenhöhe informieren“, 
sagt Navidi. So sind es keine 

Verwaltungsmitarbeiter*innen 
der Uni, die den Blog mit Arti-
keln füllen, sondern normale 
Studierende. „Wir wollen die 
Themen von einer studenti-
schen Perspektive angehen.“ 
Der Spaß dürfe dabei also nicht 
fehlen. 
So kann es dann also auch mal 
vorkommen, dass man zwischen 
einem Service-Text zur Anwe-
senheitspflicht in der Uni und 
einem Beitrag zu den wichtigs-
ten Semesterterminen einen 
alkoholseligen Erlebnisbericht 
zum vergangenen DIES ent-
deckt. 

Wie es mit dem BLUG weiterge-
hen soll? „Wir sind noch in der 
Findungsphase und einiges am 
ausprobieren“,  berichtet Navi-
di. Man könne noch viel gemein-
sam entwickeln, ohne feste Kon-
zeption. 
Wie der BLUG von der Studie-
rendenschaft angenommen 
wird, wird sich erst in den 
nächsten Monaten zeigen. Aber 
ein Blick lohnt auf jeden Fall: 
www.blog.uni-goettingen.de.
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„Einen gemeinsamen Diskurs ermöglichen“Nina Käsehage blickt hinter die Kulissen der vielschichtigen salafistischen Szene
von Marius Klingemann

Die Göttinger Religionswissen-
schaftlerin Nina Käsehage be-
fasst sich bereits seit längerer 
Zeit mit dem Islam und seinen 

unterschiedlichen Facetten. 
Im Rahmen ihrer Dissertation, 
die sie zum Thema „Die sala-
fistische Szene in Deutsch-
land und ihre europäischen 
Vernetzungen“ schreibt, hat 

Frau Käsehage mehr als 100 
Interviews in ganz Deutsch-
land sowie rund 70 weitere in 
acht anderen europäischen 
Staaten, darunter Frankreich, 
Österreich und die Türkei, mit 

salafistischen Akteur*innen 
geführt. Sie möchte dazu bei-
tragen, hinter die Fassade 
dieser erst seit Kürzerem ver-
stärkt in den Fokus gerückten 
Strömung zu blicken.

Guten Tag, Frau Käsehage. Aus 

welchem Grund ist gerade der 

Salafismus in den Fokus Ihrer 

Forschung gelangt?

Ich habe bereits im Rahmen mei-
ner Masterarbeit, welche ich vor 
einigen Jahren an der Ruhr-Uni-versität Bochum zur Konversion zum Islam und deren Hinter-
gründe verfasst habe, Kontakte zu zahlreichen jungen Konver-
titen aufgebaut. 
Im Fortlauf meiner universi-
tären Karriere habe ich mich 
weiterhin verstärkt mit der sala-fistischen Szene in Deutschland 
befasst. Über die bereits vorhan-denen Kontakte konnte ich zum 
Teil weitere Gesprächspartner 
aus dem gesamten Bundesgebiet 
gewinnen - seien es Prediger in 
salafistischen Zentren oder auch 
einfache Anhänger dieser Glau-
bensströmung.

Worin liegt hierbei ihr spezi-

elles Interesse?

Ich möchte daher herausfinden, was derart viele junge Menschen auch hierzulande dazu verleitet, 
sich mit der radikalen Auslegung des Islam zu befassen und des-sen Verlockungen letztlich nicht selten zu erliegen.
Was steckt für Sie hinter dem 

„Phänomen“ Salafismus?Der Salafismus stellt eine sehr 
extreme Auslegungsweise des Islam dar. Die Adepten bekom-
men eine Art Richtlinie aus-
gehändigt, wo quasi von A-Z 
durchdekliniert ist, wie sie sich als „gute Muslime“ zu verhalten 
haben. Offenbar hilft dies gerade derzeit vielen Menschen, einen gewissen Halt zu bekommen.
Wie funktioniert das sala-

fistische Netzwerk hier in 

Deutschland?

Zunächst einmal stellen die Ko-
ranstände, welche man häu-Erforscht den Salaismus in Deutschland und Europa: Nina Käsehage.    Nina Käsehage
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figer in den Städten sieht, einen 
wichtigen Anlaufpunkt dar: Hier 
bekommen Interessierte einen 
Koran ausgehändigt und werden 
dadurch eingeladen, sich (tiefer) 
mit dem Islam zu befassen. Häu-
fig werden auch Flyer verteilt, 
welche von „Der wahren Reli-
gion“ sprechen. Dahinter ste-
cken sowohl politisch als auch 
dschihadistisch ausgeprägte 
Salafisten; gerade junge Men-
schen sollen dadurch geködert 
werden, dass diese Strömung als 
der Islam dargestellt wird. Nach 
außen hin stellen sich die Or-
ganisatoren als Missionare dar, 
aber die tatsächlichen Hinter-
gründe sind natürlich weitaus 
vielschichtiger.

Im Rahmen Ihrer Doktorarbeit 

haben Sie zahlreiche Inter-

views geführt. Bitte beschrei-

ben Sie uns einmal, wie man 

sich solch ein Treffen vorzu-

stellen hat. Wie schwer ist es, 

Zugang zu bekommen?

Zunächst einmal ist jedes Tref-
fen anders, was die Arbeit aber 
umso spannender macht. Kon-
takt habe ich zum Beispiel in 
Moscheen bekommen und habe 
mich mit den Interviewpart-
nern dann an einem Ort deren 
Wahl, teilweise auch bei ihnen 
zu Hause, getroffen. Wir sind 
dann gemeinsam einen von mir 
erstellten Fragenkatalog durch-
gegangen, den es mit der jewei-
ligen biographischen Situation 
des Interviewten ins Verhältnis 
zu setzen galt. 
Generell kann ich sagen, dass 
der Zugang zum Feld mittler-
weile schwieriger geworden 
ist, da einfach mehr Misstrau-
en herrscht. Ich hatte wohl das 
Glück, einen recht guten Leu-
mund zu besitzen, so dass es mir 
möglich war, viele Kontakte zu 
unterschiedlichen Gesprächs-
partnern zu knüpfen. 

Mussten Sie dabei auch ex-

treme bzw. gefährliche Situati-

onen durchleben?

Ja, das ist so. Einmal war ich 
etwa in einer Moschee zum Ge-
spräch verabredet, wurde dort 
dann aber erstmal eine Zeit lang 
gewaltsam festgehalten, bevor es 
schließlich doch noch zum Inter-
view kam. Teilweise fährt man 
auch in verschiedenen Autos zu 

unterschiedlichen Orten, bis et-
was Konkretes passiert. Das sind 
dann schon Situationen, in de-
nen man sich fragt: „Komme ich 
wieder nach Hause?“
Ich bekomme seit einiger Zeit 
auch Drohungen per E-Mail, 
manchmal stehen Leute bei 
uns vor der Haustür. Ans Auf-
geben denke ich jedoch nicht, 
auch wenn gewisse Dinge ei-
nen natürlich mitnehmen. Ich 
bin davon überzeugt, anderen 
Menschen mit meiner Grundla-
genforschung weiterhelfen zu 
können, also mache ich weiter.

Wo Sie gerade Ihre Forschung 

ansprechen: Welchen Mehr-

wert - sowohl wissenschaftlich 

als auch gesellschaftlich - er-

hoffen Sie sich?

Ich möchte einen möglichst 
kompletten Eindruck der Ent-
wicklung der salafistischen Sze-
ne hier in Deutschland, auch 
im Vergleich zu anderen euro-
päischen Ländern, vermitteln. 
Ich hoffe darauf, eine interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit ge-
gen die Radikalisierung junger 
Menschen errichten zu können, 
an der Vertreter verschiedener 
Felder, darunter natürlich Reli-
gionswissenschaftler mit einem 
Islamschwerpunkt, aber eben 
auch Juristen, Politikwissen-
schaftler und andere, beteiligt 
sind. 
Weiterhin möchte ich erreichen, 
dass ein differenziertes Bild des 
Salafismus‘ entsteht. Ebenso 
wenig wie den Salafismus gibt 
es eben auch den Salafisten. Die 
Szene ist äußerst heterogen, bei 
der salafistischen Gruppenwahl 
spielen verschiedenste Einflüs-
se eine Rolle. Puristische Sala-
fisten, die sich auf die reine Leh-
re berufen und einen friedlichen 
Diskurs anstreben, haben zum 
Beispiel stark darunter zu lei-
den, dass die dschihadistischen 
Salafisten Gewalt anwenden und 
ein radikales „Märtyrertum“ pro-
pagieren, um ihre Ziele zu errei-
chen bzw. auf sich aufmerksam 
zu machen. Der gesamte Islam 
wird hier von einer verschwin-
dend kleinen Minderheit (ca. 0,1 
Prozent) in Verruf gebracht.

Als wie groß sehen Sie die Ge-

fahr des ‚Islamismus‘, sowohl 

global als auch hier in Deutsch-

land, aktuell an?

Ich befürchte, dass die Bedro-
hung in Zukunft noch zunehmen 
wird. Auch wir in Deutschland 
könnten bald zum Ziel werden, 
wie man jüngst in Düsseldorf 
gesehen hat. Die geographische, 
aber insbesondere auch poli-
tische Nähe zu stark betroffenen 
Ländern wie Frankreich oder 
Belgien spielen hierbei meiner 
Meinung nach eine wichtige Rol-
le.

Hat Sie das mediale Interesse, 

welches Ihre Arbeit hervorruft, 

überrascht?

Ein solches Interesse ist natür-
lich nicht vorhersehbar. Ich be-
grüße es jedoch, dass dadurch 
die Möglichkeit entsteht, einen 
spezifischen Sachverhalt einer 
breiteren Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen. Zudem ist es 
grundsätzlich wünschenswert, 
die Meinung der Forscher abzu-
bilden, die die aktuellste Exper-
tise zum Thema besitzen. 
In meinem Fall erhoffe ich mir 
insbesondere, dass der prak-
tische Nutzen, welcher aus mei-
ner Forschung gezogen werden 

kann, noch verstärkt wird. Ich 
wünsche mir etwa, dass die Ar-
beit im Bereich des radikalen 
Islam stärker in den laufenden 
universitären Kontext  einge-
bunden wird. Bisher war es bei-
spielsweise nicht möglich, einen 
Kontakt mit dem geplanten Do-
kumentationszentrum der Uni 
Göttingen herzustellen. Das ist 
insofern bedauerlich, als dass 
durch das Dokumentationszen-
trum die Möglichkeit gegeben 
wäre, mein Fachwissen an die 
vielen Interessierten weiterzu-
geben und meine Forschungs-
ergebnisse zu dokumentieren. 
Auch könnte der Forschungs-
standort Göttingen durch die ge-
stiegene Beachtung meines For-
schungsfeldes weiter ausgebaut 
werden. 

Frau Käsehage, wir bedanken 

uns für dieses Interview.

Wer mehr über Nina Käsehage 
und ihre Forschung erfahren 
möchte, kann sich online auf sal-
fismus-forschung.de informieren.

ANZEIGE
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Der Widerstand der Frauen in Rojava ist vielseitig!
von Meike Nack

In Berichterstattung über Rojava/
Nordsyrien wird meist verschwie-
gen, dass der Kampf der Frauenbe-
wegung viel gesellschaftlicher und 
umfangreicher ist als der Kampf ge-
gen den IS. Als der arabische Früh-
ling nach Rojava kam, haben sich die 
Kurd*innen gegen einen Krieg mit 
dem Assad-Regime und für einen 
dritten Weg in ihrer Region entschie-
den: Die Demokratische Selbstver-
waltung ist ein Gesellschaftsmodell 
des gleichberechtigten Miteinan-
ders der Geschlechter, Völker und 
Religionen. Die YPG/YPJ (die Ein-
heit der Volksverteidigungskräfte 
und der Frauenverteidigungskräfte) 
verteidigen auch diesen Demokrati-
sierungsprozess gegen die Angriffe 
des IS und der Türkei. 
Die Frauenbewegung „Kongreya 
Star“ hat bereits umfassende Ar-
beiten zur Stärkung der Frauen 
in der Gesellschaft geleistet. Alle 

Frauen der Demokratischen Selbst-
verwaltung sind in Kommunen und 
Räten organisiert. Es sind Frauen-
bildungseinrichtungen, -beratungs-
zentren sowie -kooperativen aufge-
baut worden. Dennoch gilt es, die 
neuen Frauenrollen weiter zu stär-
ken und deren Verankerung in der 
Gesellschaft zu fördern. Denn noch 
immer bestimmt Krieg, Embargo 
und Gewalt die Situation. Zudem 
sind ein Viertel der Menschen in Rojava Geflüchtete – aus Syrien oder 
dem Nordirak. 
Die „Stiftung der Freien Frau in Ro-
java“ (WJAR) wurde am 1. Septem-
ber 2014 in Qamishlo gegründet. Sie 
unterstützt Frauen und Kinder in 
den Kantonen Kobane, Afrin, Cizire 
und in Sinjar (Nordirak). WJAR ent-
wickelt Projekte mit den Frauen der 
Kommunen und Räten gemeinsam. 
Diese gestalten sich so ihre Zukunft 
neu. 
Trotz der zahlreichen Hindernisse 
wie Embargo, Einreisebeschrän-

kungen seitens der Türkei sowie 
auch der Kurdischen Autonomiere-
gion im Nordirak und den bürokra-
tischen Behinderungen seitens des 
syrischen Staates, kann WJAR auf 
ein erfolgreiches erstes Jahr zurück-
blicken. Sie konnte viele Projekte 
auf den Weg bringen und zahlreiche 
Frauen aus Rojava und auch aus Eu-
ropa für ein gemeinsames Engage-
ment gewinnen. 
Im Rahmen ihrer Projekte hat WJAR 
zwei Frauengesundheitszentren er-
richtet. In über hundert Seminaren 
wurden Teilnehmende für den Ge-
sundheitsbereich aus- und weiter-
gebildet. Kurdische und arabische 
Kinder erhalten in den sechs neu 
gegründeten Vorschulen Sprach-
förderung. Im Camp Newroz, dem 
Flüchtlingslager in Rojava und in 
Sinjar wurde eine Schneiderei zur 
ökonomischen und verschiedene 
Angebote zur gesundheitlichen Un-
terstützung der Frauen etabliert. 
Die Zielgruppe der Arbeiten umfasst 

Frauen und Witwen, die mit ihren Kindern zu Geflüchteten oder Ob-
dachlosen geworden sind, die von 
den Angriffen oder Geiselnahmen 
des IS traumatisiert wurden oder sich in finanzieller Not befinden. 
Durch die Arbeitsweise von WJAR werden für NGO‘S in Rojava neue 
Maßstäbe gesetzt. Die Stiftung der 
Freien Frau in Rojava hat sich mit 
ihrer Arbeitsweise an die Seite von 
bedürftigen Frauen und Kinder ge-
stellt, um sie in ihrer Selbstorgani-
sierung zu stärken. 
Ein aktuelles Projekt ist der Bau 
des Witwen- und Waisenhauses zu-
gunsten der Zivilisten, die Kobane 
bis zuletzt gegen den IS verteidigt 
haben. Hierzu bedarf es vor allem finanzieller Unterstützung. Dazu 
oder zu Weiterem können Informa-
tionen unter der Mail wjar2014int@

gmail.com angefragt werden. 
Wenn ihr euch in Göttingen enga-
gieren wollt, so schreibt an: goettin-

gen@yxkonline.de

von Luisa Neubauer

Läuft man durch die Göttinger In-
nenstadt, bekommt man schnell den 
Eindruck, dass anscheinend jede*r 
Studierende, der irgendwann mal 
auch nur einen Hauch Uni-Luft geat-
met hat und heute einen eigenen 
Wikipedia-Artikel betitelt, direkt in 
Plakatform an die Wand geworfen 
wird. Vermutlich kommt es noch ein-
mal zu Engpässen an Göttinger Haus-
wänden, wenn weiterhin in solchem 
Tempo plakatiert (und promoviert) 
wird. 
Mit einem Blick in die Tagespolitik 
wird allerdings klar, dass längst nicht 
jede*r bekannte Absolvent*in der 
Georg-August Universität männlich 
oder mittlerweile verstorben sein 
muss.
In manchen Fällen wohnen sie sogar 
um die Ecke. Eine solche Göttinger 
Persönlichkeit ist Dr. Gabriele Andret-
ta (SPD), Vizepräsidentin des Nieder-
sächsischen Landtages, deren Wahl-
kreisbüro sich in der Nikolaistraße befindet. Dort hat sie kürzlich einige Studierende, die in der Organisation 
ONE (one.org) aktiv sind, empfangen.
Bei ONE geht es um Lobby- und Kam-
pagnenarbeit für Entwicklungszu-sammenarbeit; es finden re-gelmä-

ßig Treffen mit Politiker*innen und 
Entscheidungsträger*innen statt, auf 
welchen diskutiert, nachgehakt und 
auch eigene Forderungen und Petiti-
onen eingebracht werden, um die zu-
ständigen Personen an ihre Verspre-
chen bezüglich der Finanzierung von 
Armutsbekämpfung, etwa in Subsa-
hara-Afrika zu erinnern. ONE ist welt-
weit aktiv, zuletzt sind 250 der eu-
ropäischen Aktiven (sie bezeichnen 
sich als Jugendbotschafter*innen) in 
Paris mit dem französischen Außen-
minister zusammengekommen. Was 
allerdings mindestens genauso wich-
tig wie auch effektiv ist, ist das Mit-
mischen auf lokaler und regionaler 
Ebene. Hier nimmt Gabriele Andretta 
eine wichtige Rolle ein.
Aus Uni-Perspektive würde man 
sie als klassischen SoWi einstufen; 
durch die Bank weg hat sie alles in 
Göttingen mitgenommen, von der 
Juso-Hochschulgruppe Göttingen bis 
hin zur Dissertation an der Sozial-
wissenschaftlichen Fakultät. Da sage 
noch eine*r, die SoWis hätten keine 
Zukunft. Möchte man Frau Andretta 
heute kontaktieren, schaltet sich ihr 
Assistent ein. Vergangene Woche empfing sie die 
ONE-Mitarbeiter*innen in ihrem 
Büro, um sich über die Über-windung 

von vermeidbaren Krankheiten und 
extremer Armut auszutauschen. Die 
Bundesregierung hat sich gemein-
sam mit den anderen Geberländern 
der UN schon 1970 das Ziel gesetzt, 
0,7 Prozent des Bruttonationalein-
kommens für Entwicklungszusam-
menarbeit einzusetzen. Das klappt 
bisher nur bedingt gut. Immerhin lag 
Deutschland vergangenes Jahr erst-
mals über 0,5 Prozent.
Frau Andretta ist in der Hinsicht nicht 
ahnungslos; sie berichtete unter an-
derem von ihrem Engage-ment in der 
Flüchtlingspolitik und erfolgreichen 
Partnerschaften 
zwischen Göttin-
ger Schulen und 
Gemeinden in 
Tansania. 
Natürlich hat eine 
Landtagspolitike-
rin nur bedingt Einfluss auf die 
Haushaltsgelder 
des Bundes. Ge-
nau genommen 
fast keine. Wer 
allerdings bei der 
Verteilung der 
Gelder mitredet, 
das sind letztend-
lich die Partei- 

und Regierungskollegen*innen von 
Frau Andretta. Für ONE war das Ge-
spräch mit der Sozialwissenschaftle-
rin somit ein doppelter Gewinn: Man stieß auf offene Ohren, konstruk-
tivem Input und großes Interesse am 
Engagement. Zunächst einmal wird 
sich bei nächster Gelegenheit auf den 
Weg zum Landtag in Hannover ge-
macht, dorthin hat Frau Andretta die 
ONE-Vertreter*innen nämlich direkt 
eingeladen, um mit allen Fraktionen 
des niedersächsischen Landtages über die Themen der Organsiation zu 
diskutieren.

K. Gast, L. Neubauer und Gabriele Andretta Luisa Neubauer

Wenn eine Studentin im Landtag landet  
Und was das mit Afrika zu tun hat
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Take back control? 
Großbritannien nach dem EU-Referendum

von Michael Freckmann

Die Parteieliten bieten ein cha-

otisches Spektakel, aber vor 

allem ist das Land nach innen 

gespalten – gerade die Jungen 

haben für einen Verbleib vo-

tiert. Und nun?

Nach dem Referendum erklärte 
Premier Cameron sofort seinen 
Rücktritt. Nun sei der Weg frei für 
Boris Johnson, dachten viele, das 
Gesicht der Brexit-Kampagne, der 
landauf, landab mit dem Slogan 
„Let’s take back control“ Wahl-
kampf machte. Als plötzlich sein 
Kollege im Brexit-Lager, Justizmi-
nister Michael Gove, zwei Stun-
den vor Johnsons eigentlicher 
Kandidatur, bekannt gegeben 
hatte, selbst kandidieren zu wol-
len, zog sich Johnson zurück und 
sein Vater twitterte Julius Caesars 
Worte während des Attentats 
auf ihn: “Et tu, Brute?”. Am Ende 
konnte sich dann die ehemalige 
Innenministerin Theresa May als 
neue Premierministerin durch-
setzen.
Mittlerweile hat auch Nigel Fa-
rage, der Chef der rechtspopu-
listischen United Kingdom In-
dependence Party (UKIP), die 
Jahrzehnte auf dieses Ziel hinge-
arbeitet hat, seinen Rückzug er-
klärt – und das bevor der schwie-
rige Aushandlungsprozess mit 
der EU und der eigentliche Aus-
tritt abgeschlossen ist.
Der Labour-Oppositionchef Jere-
my Corbyn hat ein Misstrauens-

votum in der Fraktion verloren, 
tritt aber bisher nicht zurück. Ihm 
und seiner Parteiführung wird 
vorgeworfen, als Linke in der 
Partei, noch dazu mit einer zö-
gerlichen Positionierung für den 
EU-Verbleib, die eigene Klientel 
aus Arbeitern, Arbeitslosen und 
Kleinverdienern nicht mehr zu 
erreichen. Gerade diese Teile der 
Gesellschaft haben im Referen-
dum für den Ausstieg gestimmt 
und sind auch bereits bei der 
letzten Parlamentswahl scharen-
weise von Labour zur rechtspo-
pulistischen UKIP übergelaufen. 
Wie sich die Situation weiterent-
wickeln wird, kann derzeit nie-
mand seriös beantworten. Dass 
die „Remain“-Kampagne keine 
zündende Idee von der EU liefern 
konnte, gleichzeitig die von den 
„Leavers“ gemachte Versprechen 
nun schnell wieder geräumt wer-
den und jene offensichtlich kei-
nerlei Plan haben, grenzt schon 
an eine Bankrotterklärung von 
Teilen der politischen Eliten.  
Die Gewinner der Abstimmung 
zögern nun, den Austrittsprozess 
auszulösen, wonach Großbritan-
nien für die Aushandlungen noch 
mindestens zwei Jahre Mitglied 
in der EU wäre. Über ein neues 
Referendum, wie über ein Über-
stimmen des Ergebnisses durch 
das Parlament, das hieran formal 
nicht gebunden ist, wird disku-
tiert. Beides gilt aber als unwahr-
scheinlich. 
Derweil könnte die EU-Ablehnung 
in Europa zu weiteren Höhepunk-

ten kommen. Im Herbst wird die 
österreichische Bundespräsiden-
tenwahl wiederholt, bei deren 
erstem Versuch der Rechtspopu-
list Hofer die Mehrheit nur um 
knapp mehr als 30.000 Stimmen 
verfehlte. Im nächsten Jahr stehen 
Bundestagswahlen und die fran-
zösische Präsidentschaftswahl 
an, bei welcher der rechtspopulis-
tische Front National eine Chance 
hat, die Präsidentin zu stellen.
Alle nun folgenden Verantwortli-
chen in Großbritannien müssen 
aber mit einer Spaltung in der bri-
tischen Gesellschaft zurechtkom-
men. Zwischen den Groß- und 
insbesondere Universitätstädten 
als „Remain“-Hochburgen einer-
seits und den kleinen Städten 
oder dem Land andererseits, die 
für „Leave“ gestimmt haben. Zwi-
schen weiten Teilen Englands, 
die sich gegen die EU ausgespro-
chen haben und auf der anderen 
Seite Schottland, Nordirland und 
der Region London, die bleiben 
wollten. Besonders heraus sticht 
der Unterschied zwischen Jung 
und Alt. So haben die jüngeren 
Wähler*innen zu etwa 70 Prozent 
für einen Verbleib in der Europäi-
schen Union gestimmt. 
In einer Nachwahlumfrage kam 
heraus, dass gerade die Jungen 
nun befürchten, nicht mehr pro-
blemlos in der EU reisen und 
wohnen oder zu einer „EU-Com-
munity“ gehören zu können. Zu-
dem reagierten sie sehr emotio-
nal auf die „Leave“-Befürworter. 
Jene EU-Gegner wiederum, eher 

in kleinen Städten und im ländli-
chen Bereich zu Hause, leiden seit 
Jahrzehnten unter der durchge-
führten Deindustrialisierung des 
Landes, unter sinkenden Löhnen, 
schlechten Arbeitsverhältnissen 
und steigender Kriminalität. So 
muss dieses Referendum aus ih-
rer Sicht auch als Misstrauensvo-
tum gegen „die Elite“ gelten. Dass 
gerade diese Menschen wahr-
scheinlich unter dem Ergebnis 
nun noch mehr leiden werden, 
weil, wie der britische Journalist 
Gary Younge bemerkt, „we have 
not opted out of global capita-
lism“, wird ebenfalls deutlich. Es 
zeigt sich aber auch, wie weit die-
se beiden Teile der Gesellschaft in 
ihren Ansichten auf gegenseitiges 
Unverständnis stoßen. 
Zudem war die Wahlbeteiligung 
bei den Jungen aber niedri-
ger als bei den anderen Alters-
klassen. Dass also die größten 
Befürworter*innen eines Ver-
bleibs sich in Teilen – ob nun des-
interessiert oder desillusioniert – 
der Wahl enthielten, ist ebenfalls 
Teil des Problems. Die Frage ist 
nun, ob sich diese Unzufrieden-
heit in konstruktives Handeln 
umwandeln lässt und nicht wie-
der in Gleichgültigkeit verpufft.  
Sollte von den nun Enttäuschten 
über Einzelinitiativen hinaus eine 
Bewegung hin zu mehr langfris-
tigem Engagement ausgehen, 
könnte hieraus ein Beispiel ent-
stehen – auch für eine bisher oft-
mals ähnlich eingestellte Jugend 
andernorts in Europa. 
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Ein sportliches Fest unter freiem Himmel 
Der diesjährige DIES Academicus war ein voller Erfolg

von Laurien Weinbrenner

„Lachen – Leben – Schweben“: 

Das diesjährige Motto des Hoch-

schulsports Göttingen hätte den 

DIES Academicus 2016 nicht 

besser umschreiben können. 

Mitmachaktionen, Fußballtur-

niere und gute Laune erwar-

teten die Teilnehmer*innen und 

Besucher*innen beim alljähr-

lichen Sportfest. Der DIES am 

Sprangerweg wurde zu einer 

großen, sportlichen Sommer-

party bei strahlendem Sonnen-

schein.

Riesige rote Luftballons an den 

Mitmachständen, hunderte von 

Fahrrädern und überall gute Lau-

ne. Schon Wochen zuvor wurde das 

Sportfest „DIES“ am Gelände des 

Hochschulsports intensiv vorbe-

reitet. Kein Wunder, dass es trotz 

Klausurenphase und vier Wochen 

Verspätung rund 8000 Studieren-

de auf das Gelände am IfL zog. Die 

einen kamen mit Bollerwagen, be-

stückt mit Bier und Grills. Andere 

suchten zeitgleich ein Platz für 

ihre Räder, die teilweise wie Domi-

nosteine umgefallen und verstreut 

auf dem Rasen lagen.

Betrat man das Gelände, hörte 

man bereits laute Musik und sah 

hunderte von Menschen mit la-

chenden Gesichtern, was bei dem 

strahlenden Sonnenschein kein 

Wunder war. Der Duft von Pizza, Würstchen und Grillfleisch erfüllte 
die Luft. Ein Blick vom Hochschul-

sport-Gebäude hinunter auf den 

Rasen zeigte die Studis freude-

strahlend im Gras sitzen, Fußball 

spielen oder sich gegenseitig mit 

Wasserpistolen nass spritzen. 

Egal ob beim Fußball, Human Ta-

ble Soccer oder der riesigen Was-

serrutsche – überall waren die 

Mitmachstände und die Turniere 

gut besucht.  

An den einzelnen Pavillons der 

Fußballteams waren kleinere 

Schwimmbecken oder Wannen voll mit Bierdosen und Grillfleisch 
gefüllt. „Seit neun Uhr morgens 

sind wir nun schon hier“, erzählt 

der Politik-Student Lauritz: „Wir 

haben uns mit Cider, Bier und 

Würstchen auf jeden Fall gut vor-

bereitet und freuen uns richtig 

darauf, beim Fußballturnier mit-

zuspielen“. 

Egal, zu welchem Teamzelt man 

lief, überall waren Spieler*innen 

in unterschiedlichen Mann-

schafttrikots, wie beispielsweise 

den „Fachmingos“ oder „Borussia 

Bauchfrei“, unterwegs. Wer nur 

Besucher*in war, konnte an den 

Mitmachaktionen teilnehmen. An 

den jeweiligen Pavillons wurden 

dazu große rote Luftballons aufge-

hängt, um den Studierenden Ori-

entierung zu bieten. „Dieses Jahr 

hatten die Studierenden die Mög-

lichkeit, auch die kleineren Attrak-tionen besser zu finden. Dazu wur-

den Stempelkarten verteilt, mit 

denen die einzelnen Mitmachakti-

onen abgelaufen werden konnten. 

Unter allen vollen Stempelkarten 

wird dann ein Preis verlost“, sagt 

Bettina König, Teil des Organisati-

onsteams, das den DIES Academi-

cus seit Oktober vorbereitet hat.

„Lachen, leben, schweben“ lautete 

das diesjährige Motto des Sport-

festes. „Damit wollten wir die At-

mosphäre des DIES einfangen und 

auch auf ein schönes Miteinan-

der hinweisen. Beim DIES steht 

schließlich ein sportliches aber 

auch kulturelles Fest im Vorder-

grund“, so Bettina. 

Gelacht wurde auf jeden Fall eine 

ganze Menge. Gerade das Bobby-

car-Rennen oder das elektrische 

Bullenreiten kam auch bei weni-

ger sportlichen Besucher*innen 

sehr gut an. 

„So ein Fest sollte es eigentlich 

öfter als einmal im Jahr geben. 

Das ist wie ein riesengroßes Fe-

stival“, verkündete die 21-jährige 

Studentin Sina strahlend. Dann 

gesellte sie sich zu den anderen 

Zuschauer*innen, welche die rund 

20 Bauchtänzerinnen auf dem Ra-

sen bestaunten. Live-Musik war an allen Ecken zu finden und auch 
wer seine Freunde verlor, der war 

nicht lange alleine. Denn überall 

waren Menschen aus Göttingen, 

die man aus seinem Studium, 

der Bibliothek oder der letzten 

Lerngruppe kannte. Neben einem 

Sportfest war der DIES also auch 

eine Riesenparty für die Studis aus 

Göttingen. 

Rund 2500 Teilnehmer*innen 

waren dieses Jahr beim Sportfest 

vertreten. Dabei stand wie im-

mer Fußball im Vordergrund. Auf 

Kicker-Träume die wahr werden. Tisch-Kicker der etwas anderen Art.  Dieter De Jong
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Rollerderby - Vom Skaten, Blocken und Jammen
Vollkontaktsport auf Rollschuhen auch in Göttingen

von Clara Gutjahr

Rollerderby ist den meisten Men-
schen in Europa noch kein Begriff, 
was sich durch den Film „Whip it!“ 
mit Ellen Page und Drew Barrymo-
re sowie durch den anhaltenden 
Aufschwung des Sportes langsam 
verändert. Mittlerweile wird auch in 
Göttingen ganz ‚oldschool‘ auf Roll-
schuhen geskatet.
Gekommen ist die Sportart, wie so 
viele andere auch, aus den vereini-
gten Staaten, wo Rollerderby schon 
eine längere Geschichte hinter sich 
hat. Der Vollkontaktsport auf Roll-
schuhen war zu seiner Geburtsstun-
de in den 1930ern noch gar kein 
solcher, sondern ein am Sechsta-
gerennen im Rennrad orientierter 
Ausdauersport. Das Konzept setzte 
sich nicht durch und wurde in den 

1940ern überarbeitet noch einmal 
der Öffentlichkeit vorgestellt. Dieses 
Mal war der Erfolg so überwälti-
gend, dass er in Funk und Fernse-
hen übertragen wurde und ganze 
Stadien füllte. Geändert hatte sich 
einiges, denn nun ging es nicht mehr 
um die Kondition, sondern primär 
um das Gerangel auf der Bahn (dem 
sog. Track). Zwei Teams versuchen 
sich gegenseitig am Vorankommen 
zu hindern, besonderes Augenmerk 
wird dabei auf die gegnerische 
Jammer*in gelegt. Diese versucht 
sich durch das „Pack“ aus eigenen 
und gegnerischen Spieler*innen zu 
kämpfen und dieses zu überrun-
den. Dafür gibt es pro überholte(n) 
Gegner*in einen Punkt, das ergibt 
bei den vier „Blockern“ pro Team 
vier mögliche Punkte pro Runde. 
Ein solcher Angriff, Jam genannt, 

darf maximal zwei Minuten dau-
ern, ansonsten wird vom Schieds-
gericht abgebrochen und eine neue 
Jammer*in kommt ins Spiel. In die-
ser Variante wird der Sport seit der 
Jahrtausendwende gespielt, nach-
dem der Erfolg des Sportes in den 
1970ern zu bröckeln begann. Nun ist 
er wieder zurück und verbreitet sich 
zunehmend auch auf europäischem 
Boden. Die Teams sind meist weib-
lich besetzt, einzeln gibt es aber auch 
Männermannschaften. Da der Sport mit seinem Wiederaufkommen eng 
in Verbindung mit der Punk-Szene 
und dem third wave feminism stand, 
hat Roller Derby mehrheitlich auch 
einen feministisch-politischen An-
spruch. In Deutschland wurde der 
Sport zunächst in Stuttgart gespielt, 
mittlerweile gibt es Teams in vielen 
Großstädten. Seit letztem Jahr wird 

auch in Göttingen gerollt, geblockt 
und gejammt: Die Muscle Cats of 

Death Göttingen trainieren zweimal 
wöchentlich auf dem Skateplatz am 
Unisport. Angefangen als Do-It-Your-
self-Team aus befreundeten Studen-
tinnen im Parkhaus, sind die Muscle 
Cats heute Teil der Turn- und Was-
sersport Gemeinde Göttingens und 
trainieren im Winter in einer Halle 
in Grone. 
Wer sich für den Sport auf Rollen 
interessiert, ist bei den Muscle Cats 

of Death genau richtig und gerne 
willkommen. Die Trainings sind 
dienstags und freitags, gelegentlich 
skaten die Mädels vom Rollerderby 
auch sonntags durch die Stadt. Wer 
jetzt Lust auf Training bekommen 
hat, meldet sich am besten bei rol-

lerderbygoe@gmx.de oder schreibt 
ihnen auf Facebook. 

Das Bobbycar-Racing auf dem DIES, beliebt wie eh und jeh. Dieter De Jong

zwölf Plätzen wurde gekickt, was 
das Zeug hält. „Bis jetzt haben 
wir insgesamt zwei Spiele gehabt, 
aber bisher nur verloren“, berich-
tet Student Hauke. „Wir haben 
uns dann dafür entschieden, nicht 
mehr Fußball zu spielen, sondern 
ein Flunkyball-Turnier zu starten. 
Dabei haben wir dann mehr oder 
weniger gewonnen. Man muss sich 
eben auf seine Stärken konzentrie-
ren“, erzählt er weiter.
Ließ man seinen Blick über 
das Gelände streifen, sah man 
überall Teilnehmer*innen oder 
Besucher*innen mit einer Bierdo-se oder Bierflasche in der Hand. 
Der Alkoholkonsum stellt jedes 
Jahr ein Problem dar. Selbst der 
Hochschulsport verkauft für we-
nige Euros Fässer an die Teams. 
„Das Problem ist nicht der DIES 
selbst, sondern eher die Le-
benswelt der Studierenden. Wir 
könnten zwar ein Alkoholverbot 
erlassen, aber das würden wir bei 
den Besucher*innen vermutlich 
sowieso nicht durchsetzen kön-
nen“, erklärt Bettina. „Die Bierfäs-
ser verkauft der Hochschulsport 
deshalb, um die Glasscherben auf 
dem Gelände zu verhindern. Al-
kohol würden die Teams sowieso 
mitbringen, wir sorgen nur dafür, 
dass es möglichst keine zerbro-
chenen Flaschen gibt“. Insgesamt 

500 Liter Wasser stellte der Hoch-
schulsport zusätzlich dank eines 
Getränkeherstellers kostenlos für 
die Sportteams bereit. 
Am Ende des Tages gewann Team 
„Alexanderplatz“ das DIES Klein-
feldfußball-Turnier 2016 und 
freute sich riesig. Zweiter wurde 

UFC Göttingen, Dritter Normales 
Feiern e.V..
Große Wrestlingkämpfe sorgten 
am Nachmittag des DIES noch-
mals für Aufregung. Fasziniert 
bestaunten die Zuschauer*innen 
die Kampfsportart, die beim Hoch-
schulsport angeboten wird. Am 

Abend verabschiedete sich der 
DIES mit dem zum neunten Mal stattfindenden Klimmzüge Con-
test. Wer danach noch nicht über 
einen Sonnenbrand oder Mündig-
keit klagte, konnte den Tag noch 
auf der Afterparty im EinsB aus-
klingen lassen. 
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von Katharina Hamann und Kristin 

Fricke

Die vorlesungsfreie Zeit ist da, doch 

weder Geldbeutel noch Terminka-

lender lassen einen langen Urlaub 

zu? Kein Problem: In Göttingens 

Umgebung gibt es viele Ziele für 

Kurzurlaube und Tagestrips, die 

Abwechslung von Klausurenstress 

und Balkonien bieten. Hier sind die 

Tipps der AUGUSTA.

Mittelalterluft schnuppern? Auf 

zur Burg!

Hast du dir auch schon einmal eine 

Zeitmaschine gewünscht, mit der 

du zurück ins Mittelalter reisen 

kannst? Wenn die Uni dir das näch­

ste Mal einen freien Tag einräumt, 

dann nutze ihn, um die historischen 

Schlösser und Burgen in der Regi­

on Göttingens zu besuchen! Dafür 

musst du gar keine langen Wege 

in Kauf nehmen. Sieben Kilome­

ter nördlich unserer Stadt liegt 

eine der meistbesichtigten Burgen 

Deutschlands: Die Plesseburg. Er­

baut im 11. Jahrhundert ist sie heu­

te Wanderziel, Hochzeitsschloss 

und Vorführungsort für zahlreiche 

Kulturveranstaltungen. Wer es 

wildromantischer mag, der sollte ei­

nen Abstecher zum Brüder Grimm­

Schloss Sababurg in Hofgeismar 

machen. Im sagenhaften Reinhards­

wald gelegen, und ehemals von ei­

ner ausgedehnten Rosenhecke um­

geben, war dieser Ort Inspiration 

für die Dornröschengeschichte und 

verzaubert auch heute noch mit 

seiner Märchenhaftigkeit Jung und 

Alt. Eine der schönsten Burgruinen 

Mitteldeutschlands prägt das Land­

schaftsbild im Eichsfeld: Die Burg 

Hanstein. Wie auch im spätmittelal­

terlichen Schloss Berlepsch bei Wit­

zenhausen kann man sich hier als 

Besucher*in während historischer 

Führungen und Mittelalterfestspie­

len wie in einer anderen Zeit fühlen.

Wo Werra und Fulda sich küs-

sen…

… lässt sich auch ein schöner Fe­

rientag verbringen. Hannoversch 

Münden liegt etwa 

30 km südwestlich 

von Göttingen und 

ist das perfekte Ziel 

für eine sommer­

liche Fahrradtour. 

Sollte der alte Draht­

esel nicht mehr für 

solche Strecken ge­

eignet sein (oder 

man eine andere 

fadenscheinige Aus­

rede parat hat), lässt 

sich die Drei­Flüsse­

Stadt von Göttingen 

aus bequem mit dem 

Zug erreichen. Hann. 

Münden ist voll und 

ganz auf Tourismus 

eingestellt und hält 

auch einiges für den 

studentischen Kurzu­

rlauber bereit: Fach­

werkromantik in der 

Innenstadt, wasser­

sportliche Aktivität im 

Kanu, idyllische (Rad­)

Wanderwege an Werra 

und Fulda und natür­

lich den Weserstein, 

inklusive kostenlosem 

Grundschule­Sachkun­

deunterricht­Flash­

back.

Dort, wo der Keiler 

wohnt

Nörten­Hardenberg 

kennen die meisten 

wahrscheinlich nur 

von der Durchfahrt im 

Metronom oder vom Etikett auf der Bierflasche. Zugege­

ben: Viel hat dieser Flecken („Be­

zeichnung für eine kleinere, aber 

lokal bedeutende Ansiedlung.“ Aha, 

danke Wikipedia.) nicht zu bieten. 

Aber das was sie haben, bringen 

die Hardenberger ganz groß raus: 

Ein Schloss mit Gestüt, eine 1000 

Jahre alte Burgruine und vorharz­

liche Wanderwege, alles untermalt 

von der omnipräsenten Darstellung 

eines Keilers, dem Wappentier des 

Adelsgeschlechts von Hardenberg. 

Der echte Star Nörten­Hardenbergs 

liegt indes am Fuße der Burgrui­

ne: Die Kornbrennerei, Heimat des 

Hardenberger Doppelkorns und 

anderer katerversprechender Erfri­

schungen (abgesehen vom Bier, da­

für muss man nach Kassel fahren). 

Sonn­ und feiertags oder nach 

Voranmeldung lässt sich die Bren­

nerei auch besichtigen – inklusive 

einer Kornprobe vom Fass.

Die bunte Stadt für jeden Ge-

schmack

Im Harzer Landkreis Sachsen­Anhalts finden wanderbegeisterte 
Abenteurer die „bunte Stadt“ Wer­

nigerode. Zwölf Kilometer nord­

östlich des Brockens gelegen bietet 

sie Mountainbikern, Wintersport­

lern und Kurzzeitnomaden einen 

idealen Ausgangspunkt zur Er­

kundung des umliegenden Natur­

paradieses und überzeugt gleich­

zeitig Kleinstadtliebhaber*innen 

mit ihrem historischen Flair. Ge­

schichtsträchtige Gässchen und 

pittoreske Fachwerkhäuser prägen 

das Straßenbild Wernigerodes im 

Kern. Wer den Nervenkitzel beim 

Stadtrundgang sucht, kann sich 

von Hexen und Teufeln oder nachts 

mit der Taschenlampe an verbor­

gene und sagenumwobene Orte 

führen lassen oder phantasievoll 

auf den Spuren von Goethe und 

Fontane wandeln. Für Märchen­

fans und Aussichtsliebhaber*innen 

lohnt sich der Aufstieg zum neugo­

tischen Wernigeröder Schloss, das 

Besucher*innen mit seinem male­

rischen Blick über Stadt und Harz und mit den jährlich stattfindenden 
Schlossfestspielen zu begeistern 

weiß.

Urlaub vor der Haustür
Es muss nicht immer Balkonien sein

Schloss Wernigerode Katharina Hamann

Weserstein mit Weser in Hann. Münden. Kristin Fricke
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von Gwendolyn Barthe und Hanna Bosse

Viele Studierende pendeln – aus Kassel, Northeim oder Hannover. Für sie ist Göttingen nicht mehr als das ZHG. Aber die Mehrheit kämpfte 

bereits um begehrten Wohnraum in der Metropole Südniedersachsens. Nachdem man sich – früher oder später – beim Einwohnermelde-

amt der Stadt Göttingen angemeldet hat und über der alten Anschrift ein kleines Stück Papier mit einer Göttinger Adresse klebt, ist man 

oiziell Göttinger*in. Was macht uns aber im Herzen zu echten Göttingern? Was unseren Kommiliton*innen dazu einfällt, könnt ihr hier 

lesen. Besonders hervorgehoben wurde die Bedeutung des Fahrradverkehrs, die gemütliche Größe  und der Charakter als „Studenten-

stadt“. Zudem steht fest: Gäbe es die Bierwirtschaft (Biwi) nicht, wäre Göttingen für viele nicht das, was es ist.

DU BIST EIN GÖTTINGER STUDENT, WENN...

ANZEIGE
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von Bastian Toelke

Seit gut zwei Monaten bietet La-

serSports im Göttinger Stadtteil 

Grone schweißtreibenden Spaß 

à la Barney Stinson an, bei dem auch überzeugte Pazifisten wo-

möglich schwach werden könnten. 

Ausgestattet mit Sensoren-Weste 

und einem Phaser können sich bis 

zu 24 Personen in maximal acht 

Teams ihrem modernen Räuber 

und Gandarm Erlebnis hingeben. 

In einem verwinkelten, mit 

Schwarzlicht und Neonfarben auf-

gehübschten labyrinthähnlichen 

Parcour gilt es dann verschiedene 

Ziele per Infrarot anzuvisieren, um 

Punkte zu sammeln – vier Basen, 

diverse Power-Ups und natürlich 

die anderen Mitspieler*innen. 

Nach einem kurzen Erklärungsvi-

deo geht es los: 20 Minuten lang 

kann für regulär rund sieben Euro 

nach Herzenslust in unterschied-

lichsten Spielvarianten ‚gelasert‘ 

werden. Die neue Trendsport-

art ist nicht nur für Firmenfeiern 

oder Junggesell*innenabschiede 

ideal; Aktionsangebote unter der 

Woche helfen auch den Hobby-

Lasertagger*innen dabei, den 

Geldbeutel zu entlasten. 

Der sportliche Ehrgeiz kommt, 

wenn gewünscht, natürlich auch 

nicht zu kurz: Die Technik im 

Groner Laserdrom ermöglicht 

eine recht detaillierte Tabellen-auflistung der Team- und Einzel-
wertung, die  nach dem pseudo-

martialischen Vergnügen nach 

Herzenslust bei einem Bier analy-

siert werden kann. Adrenalinjun-

kies und Spannungsfanatiker kom-

men so garantiert auf ihre Kosten. 

Hand-Augen-Koordination, Team-

geist und Konzentration sind dabei 

wohl ebenso von Bedeutung wie 

ein Mindestmaß an Kondition. Für die angefixten Cracks und solche, 
die es gern werden wollen, bietet 

Lasersports auch eine exklusive 

MemberCard an, die verschiedene 

Vergünstigungen und Features 

mit sich bringt. Unter dem Strich 

bereichert die Lasertag-Arena Göt-

tingen also um eine weitere tolle 

Freizeitattraktion. Nach dem Spiel-

spaß steht optional auch noch ein 

Partyraum bereit, der bei Bedarf 

reserviert werden kann. Online-

Reservierungen sind ohnehin eine 

empfehlenswerte Option, um die 

eigenen Nerven durch Planung 

und Voraussicht so gut es geht zu 

schonen. 

I Want To Break Free

Selbstversuch im ersten Göttinger Room Escape

von Kristin Fricke

Wir stehen in einem Fotostu-

dio, der Schlüssel dreht sich 

im Schloss. Meine Mitstreite-

rinnen und ich stürzen los, auf 

den Schrank, die Truhe, den 

Schminktisch. „Hier ist ein Zah-

lenschloss!“ „Hier auch!“ „Hier 

auch!“ Eine Stunde haben wir 

Zeit, das Rätsel zu knacken. Eine 

Stunde, um ein entführtes Kind zu finden. Die Zeit läuft gegen uns.Wir befinden uns in einer Woh-

nung in der Güterbahnhofsstra-

ße. Hier eröffnete vor drei Mo-

naten Breakout Göttingen, der 

erste von mittlerweile zwei Room 

Escapes in Göttingen. Zehn Jahre 

ist es her, dass das erste Mal die 

Idee der virtuellen „Point-and-Click“ Escape Games in die Rea-

lität geführt wurde: Eine Gruppe 

von Leuten wird in einen Raum 

gesperrt. Der einzige Weg nach 

draußen ist ein Schlüssel, der 

hinter Rätseln, Schlössern und 

Geschicklichkeitsaufgaben ver-

steckt ist. Das Konzept zieht. Von Japan, China und Nordame-

rika haben es die Room Escape 

Games 2013 nach Deutschland 

geschafft, jetzt gibt es schon über 

100 Anbieter*innen mit rund 300 

einzelnen Spielräumen. 

Und in einem davon kauern wir 

nun auf dem Fußboden und puz-

zeln. Vier Room-Escape-Novi-

zinnen, die gerade alle ihre Rät-selkünste aufbieten müssen, um die versteckten Codes zu knacken. 
„Sind wir zu dumm, oder stellen 

wir uns einfach blöd an?“ Verenas 

Stimme tönt aus dem Walkie-Tal-

kie und versucht, uns einen Tipp 

zu geben. Hilft leider nicht. 

Sie und Tabea sitzen in einem 

anderen Raum und beobachten 

unsere Erfolge und Rückschläge 

über Kameras. Die beiden haben 

zusammen mit ihren Kollegen 

Jannis und Martin den Schritt in 

die Selbstständigkeit gewagt und 

Breakout Göttingen gegründet. 

„Wir spielen selber total gerne. 

Und nach jedem Raum, den wir 

gespielt haben, hatten wir im-

mer viele Ideen, was man besser 

machen könnte“, erzählen Verena 

und Tabea. Und dann haben sie es 

halt gemacht: Raumkonzepte er-

stellt, Rätsel ausgedacht, Einrich-

tung besorgt. Drei von ihnen noch 

im Studium, der vierte im Voll-

zeitjob, das Room Escape Game 

als Neben-Nebenjob. 

Im April dieses Jahres wurde 

Breakout Göttingen schließ-

lich eröffnet. Zunächst nur mit 

einem Raum – „Opas Vermächt-

nis“. Seitdem kam noch „Der Fo-

tograf“ hinzu, in dem wir jetzt 

unruhig rumknobeln. Die an-

fängliche Existenzangst der Start-

Up-Unternehmer*innen war 

schnell vergessen. „Mittlerwei-

le haben wir im Schnitt etwa 10 

Gruppen die Woche“, sagt Tabea. 

Im Spätsommer soll noch ein drit-

ter Raum folgen, um den Rätsel-

begeisterten neue Herausforde-

rungen zu bieten. 

Das Walkie-Talkie knackt. „Eigent-

lich habt ihr die Lösung schon“, 

ertönt Verenas Stimme. Wir ha-

ben den Schlüssel gefunden. Wir 

waren nicht die Schnellsten. Vor elf Minuten ist unser Countdown 
abgelaufen. Ich sehe meine Mit-

spielerinnen an. Eigentlich wol-

len wir noch gar nicht freigelas-

sen werden.

Voll Endlaser

Erstes Göttinger Laserdrom öffnet seine Pforten für Schießwütige

Lasertagger*innen in voller Montur Thilo Löhmer
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noch nichtS vor…?
Veranstaltungstipps

seit Samstag, den 9. bis 23. Juli
Jakes Frauen im ThOP

Neil Simons sarkastische Komö-
die lädt ein auf ein Wechselbad 
der Gefühle. 

Ort: ThOP, Käte-Hamburger-Weg 
3, Theatersaal
Einlass 19.30 Uhr, Beginn: 20.15 
Uhr
Eintritt mit Kulturticket kosten-
frei

Freitag, den 15. Juli
Slime (Punk-Rock)

Wer diesen Freitag Lust auf 
schnörkellosen Punk-Rock al-
ter Schule hat, der sollte diesen 
Freitag die Polit-Rocker aus Ham-
burg nicht verpassen. Pogo ga-
rantiert. 

Ort: Musa Göttingen
Beginn: 20 Uhr

Samstag, den 16. Juli
Fenster zum Hof Festival

Ca. 10 Stunden volles Programm 
an regionalen Hip-Hop-Live-
Künstler*innen. Eintritt kostet 10 
Euro, zur Verfügung stehen ve-
ganes Essen und selbstgemach-
ter Eistee. 

Ort: Dots, Barfüßerstraße 12-13
Beginn: 12 Uhr, 
Ende: 22 Uhr

Samstag, den 16. Juli
Klassik für Nachtschwärmer
mit Till Hieronymus (Oboe)

Werke von Robert Schumann, 
Francis Poulend und Henri Dutil-
leux. er Eintritt zur Konzertreihe 
„Klassik für Nachtschwärmer“ ist 
frei.

Ort: St. Johanniskirche, Johannis-
kirchhof 1
Beginn: 22 Uhr

ab Freitag, den 15. bis 17 Juli
Weedbeat Reggae Festival

Das Weedbeat Open Air Festival 
bietet wieder of beat Live-Mu-
sik mit allen Facetten. Natürlich 
Roots Reggae und Ska aber auch 
die inzwischen weit verbreiteten 
deutschsprachigen Versionen 
der Reggae-Musik bis hin zum 
elektronischen Dub Step.

Ort: An der Zuckerfabrik 50, 
31171 Nordstemmen
Beginn: Fr. um 18 Uhr

Sonntag, den 17. Juli
Krimilesung mit Gabriela und 
Michael Gwisdek

Autorin Gabriela Gwisdek stellt 
im Rahmen einer Lesung, zu-
sammen mit ihrem Gatten und 
Schauspieler Michael Gwisdek, 
ihren neuen Kriminalroman vor. 
Das Buch handelt von einem 
Serientäter in Brandenburg. Das 
Ehepaar steht im Anschluss für 
Gespräche bereit. 

Ort: Altes Rathaus, Göttingen
Beginn: 20 Uhr

Donnerstag, den 21. Juli
We Invented Paris

Exzellent arrangierte Popsongs 
in abwechslungsreicher Instru-
mentierung mit Auslügen in 
Genres wie Indie, Elektro und 
Rock.

Ort: Dots, Barfüßerstraße 12-13
Beginn: 20 Uhr

Sonntag, den 24. Juli
Nessi Tausendschön: Die wun-
derbare Welt der Amnesie

Nessi Tausendschön ist eine Tau-
sendsassarin und reiß ihr Publi-
kum mit (Polit-)Kabarett, Come-
dy, Musik und großem Theater, 
zu anarchischem Unsinn und 
Spielfreude, mit. Geheimtipp. 

Ort: Altes Rathaus
Beginn: 20 Uhr

Donnerstag, den 28. Juli
Me And My Drummer

Freut euch auf den Aus-
tausch zweier fantastischer 
Musiker*innen mit bunter Mu-
sikauswahl. Ob tanzbar, grungig 
oder folkig. Ein experimentelles 
Zusammenspiel aus Synthis und 
Gitarrenspiel. Es geht um Liebe 
und Ego, Nostalgie und Wahn-
sinn, um Depression, Resignati-
on, Disziplin und Kunst. Support: 
Hope.

Ort: Goßlerstrasse 16a
Beginn: 17.30 Uhr

ab Donnerstag, den 28. bis 30 Juli
Rocken am Brocken 2016 (Fes-
tival)

Freut euch auf die Antilopen-
gang, The Subways, Herr Leh-
mann, Kakkmaddafakka, Kapelle 
Petra, Liedfett und andere auf 
dem Brocken.

Ort: Festivalgelände, 38875 
Elend (Harz)
Beginn: Do. ab 16 Uhr

Sonntag, den 31. Juli
Käptn Peng & Die Tentakel von 
Delphi

Wer auf funkigen Hip-Hop alter 
Schule und intelligenten Texten 
steht, der wird an diesem Abend 
in Kassel bei Peng und seinen 
Tentakeln gut aufgehoben sein. 
Fans wissen bestimmt längst Be-
scheid, kommt vorbei.

Ort: Kulturzelt Kassel (Auedamm 
2)
Beginn: Fr. 18 Uhr

Donnerstag, den 23. Juni
Fifty Shades of Merkel – Le-
sung und Diskussion mit Julia 
Schramm

Der AStA lädt zu einer Lesung 
mit anschließender Diskussion 
über (und mit) Julia Schramms 

Publikation „Fifty Shades of Mer-
kel“. Die Politikwissenschaftlerin 
und Autorin befasst sich seit Jah-
ren wissenschaftlich mit der Dia-
lektik des Privaten und arbeitet 
die Widersprüche der „Mutti der 
Nation“ analytisch auf. 

Ort: ZHG 001
Beginn: 18 Uhr
Eintritt Frei

Samstag, den 30. Juli
Reiner Kröhnert: Mutti Reloa-
ded

Alle bissen sich bislang am „Sys-
tem Mutti“ die Zähne aus - die 
politische Konkurrenz, die Ver-
bündeten, die Journaille, das Ka-
barett! Erleben sie mit Kröhnert 
einen besonderen Abend!

Ort: Altes Rathaus
Beginn: 20.30 Uhr

Samstag, den 17. September
NDR 2 Soundcheck Neue Mu-
sik Das Festival 2016 - Finale

Das NDR 2 Soundcheck Neue 
Musik Festival 2016 indet vom 
15. bis 17. September, statt. Der 
Vorverkauf für die Abschluss-
veranstaltung „Musikszene 
Deutschland“ in der Lokhalle ist 
bereits gestartet!

Ort: LOKHALLE Göttingen (Bahn-
hofsallee 1)
Beginn: 21 Uhr

Samstag, den 17. September
Great Barrier Run 2016

Der Hochschulsport bietet euch 
eine abwechslungsreiche Lauf-
strecke quer über das Gelände 
und darüber hinaus. Es geht 
durch den Wald, über Treppen, 
durchs Stadion und ihr habt die 
Wahl, auf 5, 10 oder 15 Kilome-
tern anzutreten. Ihr überquert 
Hindernisse, die es in sich haben. 

Ort: Hochschulsport Göttingen 
(Sprangerweg 2)
Beginn: 9 Uhr
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von Luisa Rolfes 

Im Mix aus Musik, Kultur und 

Politik setzte Göttingen am Wo-

chenende des 17. und 18. Juni ein 

Zeichen gegen Rassismus und Dis-

kriminierung.

Die Wiese hinter dem „Blauen 

Turm“ war noch fast menschen-

leer, als am Freitag um 16 Uhr das 

festival contre le racisme (fclr) in 

Göttingen starten sollte. Gedämpft 

wurde die Vorfreude unter der Be-

fürchtung, das anfängliche Regen-

wetter könnte das Wochenende zu 

einem Reinfall machen, nur leicht. 

Erste Gitarrenklänge, gut gelaunte 

Menschen an verschiedensten Info-

Ständen und leckere Snacks an je-

der Ecke weckten freudige Erwar-

tung an ein gelingendes Festival. 

Zu Recht. Die anfänglich geringen 

Besucherzahlen stiegen bis in die 

Abendstunden stetig an und so 

herrschte ausgelassene Stimmung 

auf dem gesamten Gelände. Bis zu 

1500 Personen tummelten sich am 

Freitag zuletzt vor der Bühne, Neu-

gierige ebenso wie Sympathisieren-

de verschiedenster Künstler*innen. 

Das Programm – von Theaterauf-

führungen über HipHop, Rap und 

Punk-Rock bis hin zu Synthie-Pop 

– wurde gut angenommen. Auch 

die antirassistischen Gruppen und 

Initiativen, denen das Wochenen-

de als Plattform diente, stießen auf 

Interesse. Und wer nicht gerade 

bei einem beliebigen Kaltgetränk 

oder veganen 

Pancakes die 

g e l e g e n t l i c h a u f k o m m e n -

de Sonne ge-

noss, verirrte 

sich auch mal 

in einen der 

Vorträge und 

Workshops. Zu 

Themen wie 

H a n d l u n g s -

möglichkeiten 

zu Zeiten der 

A b s c h o t t u n g 

Europas, einem 

Reisebericht Nordkurdistan und 

Politik der Abschiebungen ent-

standen mitunter spannende Dis-

kussionen. Bilanz: Spaß und neue 

Einsichten. Wirkungsvolle Mittel 

im Kampf gegen Rassismus? Wozu 

das Ganze? 

„Wider den rassistischen Nor-

malzustand.“

In Zeiten, in denen Angst vor 

„Fremdheit“ in jeder Form und 

damit einhergehend Rassismus, 

Vorurteile und (teils unbewusste) 

Diskriminierung immer weitere Verbreitung finden, wirkt diese 
Leitidee des fclr auf einige sicher-

lich wie eine unangebracht radikale 

Reaktion auf einzelne rassistische 

Phänomene. 

Was das fclr jedoch will, ist ein 

Bewusstsein für Alltagsrassismus 

schaffen, in seiner institutionali-

sierten wie auch gelebten Form, 

ebenso wie für offene und ver-

deckte Diskriminierung. Dies war 

zu jeder Zeit spürbar. Wohin man 

sah: Menschen verschiedener Her-

kunft, Eltern mit Kindern, die von 

dem bereitgestellten Gehörschutz 

Gebrauch machten und ein Awa-

reness-Team, das sich zur Aufgabe 

gemacht hat, für ein achtsames 

Miteinander zu sorgen. Persönliche 

Geschichten der Künstler*innen 

Akua Naru lockt ca. 1500 Zuhörer*innen am Freitag Abend  AStA Uni Göttingen

Singer-Songwritertin Luzy eröfnet das Festival AStA 

Uni Göttingen

festival contre le racisme

Zwei ausgelassene und erfolgreiche Festival-Tage hinter dem Blauen Turm

erleichterten eine empathische 

Vorstellung von der individuellen 

Wahrnehmung stets präsenter Dis-

kriminierung. 

Während Rassismus wieder mehr 

und mehr zum Normalzustand 

wird, müssen wir umso lauter da-

gegen ankämpfen. Dass das auch 

mit Herz statt Faust geht, hat das 

fclr eindrücklich gezeigt. 

Bei buntem Musikprogramm, be-

gleitet von Erzählungen und Ansa-

gen, die zum Nachdenken anregten, 

herrschte an beiden Festivaltagen 

entspannte Stimmung. Keine Spur 

von Aggression. Ein gesellschaftli-

cher Mikrokosmos, frei von Rassis-

mus und Diskriminierung?

Perfekt gelaufen, könnte man sa-

gen. Doch man kann den spürbaren 

Konsens auch als Hinweis auf ein 

altbekanntes Problem deuten: die 

Aktion zog nur diejenigen an, die 

für die Thematik ohnehin schon 

sensibilisiert sind. Und doch ist die 

symbolische Wirkung nicht zu un-

terschätzen. 

Antirassismus als gemeinsamer 

Nenner

Der ausdrucksstarke Titel des Fes-

tivals mit seinen Implikationen auf 

politische Orientierungen mag ei-

nige Menschen verschreckt haben, 

doch der Gedanke dahinter muss 
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ein kleinster gemeinsamer Nen-

ner sein. Das Festival, ausgerichtet 

von den jeweiligen Studierenden-

ausschüssen verschiedenster Uni-

Städte, ist kein Konzept eines spezi-fischen AStAs. Womöglich weckt die 
Betonung des Kampfes gegen den 

Rassismus ȋcontre le racismeȌ As-

soziationen, die über den Kernge-

danken hinausgehen und schreckt 

so potenzielles Publikum ab. Doch 

sollte man annehmen, dass ein 

achtsames, barrierefreies Mitein-ander, das die Würde des Einzelnen 

Authentischer Auftritt des HipHop-Duos KAGE AStA Uni Göttingen

 AStA Uni Göttingen

hochhält, keine idealistische Idee, 

sondern ein erstrebenswerter Zu-

stand für alle politischen Lager ist. Ein Ziel, das nicht 
durch affektive Re-

aktionen auf emoti-onal gefärbte Worte 
übermauert werden 

darf.

Verständnis durch 

Verständigung

So wurde in einem 

der Vorträge die 

Macht der Sprache 

diskutiert, die Reproduktion ras-

sistischer Gedanken durch die The-

matisierung von Rassismus und 

potenzielle Chancen durch eine 

Verschiebung der Perspektive: von „Flüchtlingen“ zu „Neuankömm-

lingen“, von der 

„Flüchtlingswel-

le“ zu individu-

ellen Lebensge-

schichten, von der schnellen Lö-

sung zum lang-

fristigen Prozess, 

von Versorgung 

und Hilfe zum 

Leben in Ge-

meinschaft.

Man müsse Ge-

spräche über Antirassismus und Antidiskri-
minierung durch 

Gespräche über Wertschätzung 
und Verständnis 

Einfach (wieder) schwimmen
Pixars Fische schwimmen zurück in die Kinos

von Kristin Fricke

Vervollständige: Fische sind 

Freunde, … 

P. Shermann, 42 … 

Meins, meins, …

Für die meisten von uns ist „Fin-

det Nemo“ ein Teil unserer Kind-

heit – die Filmzitate sitzen bis 

heute. Jetzt, 13 Jahre nach dem ersten Auftauchen von Marlin, 
Nemo und Dorie, zieht es Disney/

Pixar wieder zum Riff und bringt 

„Findet Dorie“ in die Kinos.Wie der Titel schon vermuten 
lässt, liegt der Fokus der „Findet 

Nemo“-Fortsetzung auf Dorie (in 

der deutschen Version wieder von Anke Engelke gesprochenȌ, dem blauen Doktorfisch, die sich auf die Suche nach ihren Eltern 
begibt. Das Problem: Sie ist ver-

gesslich wie eh und je. Ihre Rei-

se führt Dorie schließlich in ein 

Meeresforschungsinstitut an der 

Küste Kaliforniens. Dort helfen 

ihr unter anderem ein siebenar-miger Tintenfisch, ein kurzsich-tiger Walhai und ein orientie-rungsloser Belugawal, ihren Weg zurück ins offene Meer zu finden.Ob „Findet Dorie“ den Erfolg 
seines Vorgängers wiederho-

len kann – „Findet Nemo“ hat 

bisher über 900 Millionen Dol-

lar auf Disney/Pixars Konto ge-

schwemmt – bleibt abzuwarten. Doch die ersten Wochen nach 
dem nordamerikanischen Kino-start können die Macher bereits 
optimistisch stimmen, dass der zweite Teil der Clownfisch-Saga 
nicht das Schicksal so vieler ge-

scheiterter Sequels teilt. Laut 

BBC spielte Dorie am ersten Wo-

chenende bereits über 136 Mil-

lionen Dollar ein, und hat somit 

den erfolgreichsten Start eines Animationsfilms in der US-Kino-geschichte an Land gezogen. Wie groß die Flut des Erfolgs in inter-

nationalen Gewässern ist, wird 

sich erst im Verlauf der Sommer-

monate herausstellen.Erste Wellen hat jedoch schon 
ein Trailer zum Film geschlagen: 

Spiegel Online berichtete über die 

vier-sekündige Sequenz, in der 

sich zwei Frauen über einen Kin-

derwagen beugen. Für manche 

Zuschauer*innen eine unbedeu-

tende Randnotiz, für andere das 

erste homosexuelle Paar in einem Disneyfilm. 
In Deutschland muss man sich 

noch bis zum 29. September ge-

dulden, um wieder in Pixars Un-

terwasserwelt abzutauchen. Und 

bis dahin sollten wir am besten 

einfach schwimmen, schwimmen, 

schwimmen.

ersetzen. Es gehe nicht darum, alles 
und jeden zu tolerieren, sondern um den Willen, einander zu verste-

hen. 

Und so bleibt zu hoffen, dass Ver-

anstaltungen wie diese einen wei-

teren Beitrag zur notwendigen Ver-

ständigung leisten konnten.Der derzeitige AStA blickt zufrie-den auf ein gelungenes Wochen-ende zurück. Eine Weiterführung 
in den nächsten Jahren erscheint 

im Hinblick auf die positive Reso-

nanz wünschenswert. Die aktuelle 

politische und gesellschaftliche Si-

tuation legen dies nahe, doch auch unabhängig von den weiteren Ent-
wicklungen wird das Thema des Wochenendes noch lange relevant 
bleiben, denn offener Rassismus 

und institutionelle Diskriminierung sind nur die Spitzen eines Eisber-

ges, dessen kaum sichtbares Fun-

dament nicht zu unterschätzen ist.Ausklang mit Ira Atari AStA Uni Göttingen
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Vom Trödeln in Göttingen
Second-Hand und Antiquariate in der Stadt

von Clara Gutjahr

Göttingen ist gemessen an sei-
ner Größe ein wahres Paradies 
für Schnäppchenjäger*innen und 
Trödelfreaks. Das Spektrum an 
Angeboten reicht vom klassischen 
Buchantiquariat über Haushalts-
waren bis hin zu Kleidung, aber 
auch online gibt es mittlerweile 
feste Größen. In diesem Artikel 
soll ein kurzer Überblick über die 
einzelnen Adressen gegeben wer-
den und was man dort zu welchen Preisen findet. 
Den Anfang machen die Bücher- 
und Tonträgergeschäfte. Beson-

ders lange gibt es bereits das An-

tiquariat Pretzsch, welches gleich 
zwei Läden in Göttingen unterhält. In der Groner Straße findet sich 
das perfekt sortierte Angebot vor 
allem zu Literatur und Kunst, aber 
auch Fachbüchern. Etwas weniger 
Ordnung und ein buntgemischtes 
Themenspektrum bietet die zwei-
te Filiale in der Gotmarstraße. Be-
sonders schätze ich die Fachkun-
digkeit der Verkäufer*innen, die 
binnen weniger Sekunden das ge-
suchte Buch aus den Regalen zie-
hen. Auch beim Stöbern haben sie 
immer einen guten Tipp und die 
Preise sind angemessen, reichen 

aber je nach 
Buch ab fünf-
zig Cent bis 
zu mehreren 
Euros. Die 
Konkurrenz befindet sich 
in der Kur-
zen Geismar 
Straße, wo 
das Antiqua-

riat René 

Krieger vor 
allem durch 
das breite 
Angebot an 
B ü c h e r n , 
CDs, Kasset-
ten und Plat-
ten punktet. 
Die Preise 
sind denen 
bei Pretzsch 

ähnlich, die Verkäufer*innen ken-
nen sich aber dafür auch noch 
besonders gut in Sachen Musik 
aus. Wer sich nur für Platten inte-
ressiert, ist seit kurzem im Vinyl-
Reservat in der Roten Straße gut 
aufgehoben, dort lassen sich her-
vorragende Gespräche zur Ton-
kunst führen und die Sortierung 
ist übersichtlich. 
Den richtigen Trash, was Platten und CDs angeht, findet man bei 
KIM in der Gartenstraße oder der 
dazugehörigen Brockensamm-
lung in Grone am Levinpark. Wer 
gerne nach Außergewöhnlichem 
und Unterhaltsamem sucht, ist 
hier richtig. Beide Läden bieten 
aber sehr viel mehr als Bücher 
und Musik, vor allem Kleidung 
und Möbel sowie Haushaltswa-
ren, also so ziemlich alles, was 
das Trödlerherz begehrt. Die 

Preise sind kaum zu unterbieten 
und wer die richtigen ‚Schnapper‘ 
sucht, sollte hier regelmäßig vor-
beischauen. Beste Qualität sollte 
man dabei zwar nicht immer er-
warten, doch das Bankkonto freut 
sich. Momentan ist Kleidung im 
Übrigen wieder um 50 Prozent 
reduziert und meine Empfehlung 
ist, am besten mit Freund*innen 
auf die Jagd zu gehen. Ein Be-
such beider Adressen ist immer 
unterhaltsam. Mindestens eben-
so abgefahrene Dinge bietet der 
Trödelladen in der Mauerstraße, 
jedoch auf wesentlich kleinerer Verkaufsfläche. Dort gibt es bis 
auf wenige Accessoires allerdings 
nur Haushaltswaren und kleinere 
Einrichtungsgegenstände in ähn-
lichem Preissegment wie die Bro-

ckensammlung. Wahre Kuriositä-
ten bieten Nostalgie und Zeitgeist 
in der Nikolaistraße und beson-
ders Fifty Five in der Burgstraße. 
Hier muss man mal mehr und mal 
weniger für Schnick-Schnack und 
Design blechen.
Wer seine Bude noch nicht ganz 
eingerichtet hat und nicht viel 
Geld in die Hand nehmen möch-
te, sollte sich bei Möbelino in der 
Groner Landstraße 48 umsehen. 
Dort gibt es zahlreiche Möbel aus Haushaltsauflösungen und 
Ankauf aus unterschiedlichsten 
Epochen. Vom Ikea-Regal bis zum Jugendstilspiegel findet sich alles, 
was die Wohnung braucht und 
besonders praktisch ist die Lie-
fermöglichkeit bis vor die Haustür 
und zehn Prozent Rabatt mit dem 
Heimvorteil. Auch Umzugskar-
tons gibt es dort zu erstehen oder 

gleich einen ganzen Umzugsser-
vice zu buchen. 
Wer Markenkleidung und hoch-
wertigere Dinge präferiert, ist in 
der oberen Karspüle, der Burg-
straße (beides Kleidung) und in 
der Langen Geismarstraße (Möbel 
und Kunst um die Jahrhundert-
wende) richtig. Auch Oxfam und 
Waschbär, beide in der Kurzen 
Geismarstraße, bieten hochwerti-
ge Second-Hand Kleidung an, je-
doch in speziellem Stil, womöglich 
für manch ältere Semester. 
Alternativ zum Streifzug durch 
Göttingen gibt es auf Facebook 
Gruppen wie „Göttingen Klein-
anzeigen“,  „Flohmarkt Göttingen 
und Umgebung“ und „Göttingen 
verschenkt, gibt und teilt“, in de-
nen auch schnell selbst etwas an-

KIM (Kleider Information Möbel) in der Angerstraße 1  

Clara Gutjahr

Möbelino in der Groner Landstraße 48  Clara Gutjahr

ifty ive in der Burgstraße 33  Clara Gutjahr
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Penny Dreadful
In den Tiefen des menschlichen Abgrunds

von Robin Kugler

Sogenannte „Penny Dreadful“-Roma-

ne sind Publikationen zuzeiten des 

viktorianischen Großbritanniens (19. 

Jahrhundert), die zumeist grausame, 

aufsehenerregende Geschichten er-

zählen. Angelehnt an jene Geschich-

ten und auch im viktorianischen 

Großbritannien spielend, spinnt die 

gleichnamige Serie ‚Penny Dreadful‘ 

ihre ebenso grausame Erzählung 

um Horror, Sex und Abgründe der 

menschlichen Seele. Wobei das Attri-

but „menschlich“ hier vorsichtig be-

trachtet werden sollte, denn wichtige 

Rollen spielen unter anderem auch 

Wesen wie Frankensteins Monster 

oder Dracula. 

Das ist einer der großen Reize der 

Dramaserie. Die Autoren spielen mit 

den verschiedensten Figuren gemein-

freier Werke (also Werke, die nicht 

oder nicht mehr einem Urheberrecht 

unterliegen), darunter natürlich auch 

menschliche Charaktere wie Dorian 

Gray oder Dr. Frankenstein. Die Kon-

stellation dieser Charaktere erzeugt 

eine nervenaufreibende Spannung 

– man erwischt sich ständig mit auf-

gerissenen Augen auf den Fernseher 

starren, was genau das ist, was ‚Pen-

ny Dreadful‘ will – schockieren und 

mitreißen. Die hier erzeugte Emo-

tionalität sucht schon fast ihresglei-chen. Wenn Hauptfigur Vanessa Ives, 
gebeutelt durch innere Dämonen, ein 

weiteres Mal zusammenbricht, leidet 

man einfach mit ihr. Die „inneren Dä-

monen“ sind hier mehr buchstäblich 

denn metaphorisch zu verstehen. 

Auch wenn nicht immer klar ist,  was 

genau sie in den augenscheinlichen 

Wahnsinn treibt, so wird ihr und 

dem/der Zuschauer*in doch immer 

wieder gezeigt, dass sie, vorsichtig 

ausgedrückt, „das Böse“ in sich trägt. Eben dieser Kampf Vanessas mit sich 
selbst nimmt den Großteil der Hand-

lung ein. Umrahmt wird (bisher) jede 

Staffel von einer übergeordneten 

Handlung, meist in Form eines bös-

willigen Widersachers. 

Die Intensität dieser Geschehnisse 

ist zu einem wesentlichen Teil der 

unglaublichen Eva Green zu verdan-

ken. Als eine der aktuell meist unter-

schätzten Schauspielerinnen (zuvor 

war sie das „Bond Girl“ in ‚Casino Royale‘) spielt sie Vanessa mit einer 
schier unvergleichlichen Wucht und 

vor allem: sehr viel Mut. Besonders 

nach der aktuellen dritten Staffel ist 

eine Emmy-Nominierung eigent-

lich nur noch Formsache.  Neben ihr 

spielt der ebenfalls talentierte Josh 

Hartnett (‚Lucky Number Slevin‘) 

die Rolle des amerikanischen Scharf-

schützen Ethan Chandler, dessen Aufeinandertreffen mit Vanessa Ives 
die Handlung in Gang setzt. Green 

und Hartnett werden unterstützt von 

einer beeindruckenden Darsteller-riege, darunter Veteran Timothy Dal-
ton, Billie Piper (bekannt aus ‚Doctor 

Who‘) und Rory Kinnear (als Fran-

kensteins Monster). 

Bis vor einigen Wochen lief auf dem 

US-Sender Showtime die dritte und 

leider letzte Staffel von ‚Penny Dread-

ful‘, in Deutschland ist jede Folge auf 

Netflix verfügbar. Jedem, der sich 

nicht vor der einen oder anderen 

Abscheulichkeit fürchtet, ist die Serie 

wärmstens ans Herz gelegt. Alle an-

deren sollten es sich zweimal über-

legen, denn ‚Penny Dreadful‘ ist ganz 

sicher nichts für zarte Gemüter.

von Alexander M. Fürniß

So mussten, wie schon nach „Stadi-

um Arcadium“, weitere fünf Jahre vergehen, bis nach der letzten Veröf-
fentlichung („I’m with you“) der Red 

Hot Chili Peppers ihr neues Album 

zum Sommer 2016 seinen Release 

fand.  Seit dem 17. Juni ist die Platte 

in den Läden zu erwerben. Zwar un-

ter dem gewohnten Label (Warner) 

veröffentlicht, ist „The Gateway“ das 

erste Abum, das  nicht aus der Feder 

von Produzenten-Legende Rick Ru-

bin kreiert wurde, der seit „Mothers 

Milk“ (1989) stets an der Seite der Peppers zu finden war. Nach länge-

rem Hin und Her durch einen Arm-

bruch Fleas (Bass), dem Absprung 

Rubins und einer Schaffenskrise, 

nahm sich Produzent Brian Burton, 

aka Danger Mouse (bekannt für The 

Black Keys, Gorrilaz), der Sache an 

und „The Gateway“ nahm seinen 

Lauf. Heraus kam ein äußerst ab-

wechslungsreiches Album, mit ei-

nem gewohnt guten Zusammenspiel 

vier begnadeter Musiker und einem 

Track, der bereits jetzt in ihrer ewi-

gen Top 10 Platz nehmen darf. 

Nach einem (wenn auch erst im 

Nachhinein) schwachen Opener, zei-

gen die Peppers im zweiten Song, 

dass sie ihre funky Ader längst noch 

nicht verloren haben und führen das 

im nächsten Titel nahtlos fort. Die 

poppigen Einlagen inklusive, versteht 

sich. Eigentlich nichts Neues, dennoch 

klingt alles ein wenig frischer. Altes Eisen? Von wegen. Dem Produzenten 

sei dank .Frusciantes Nachfolge Josh 

Klinghover (Gitarre) fand streng ge-

nommen schon beim letzten Album 

direkten Anschluss zu den restlichen 

Drei, spielt er aber vor allem in „The 

Gateway“ bei Weitem nicht mehr so 

dezent, wie noch auf „I’m With You“. 

Und wer ihn schon mal live gesehen 

hat, weiß ohnehin längst Bescheid. 

Hervorzuheben ist, wie im fünften Ti-

tel (Goodbye Angels) das dynamische 

Zusammenspiel der Band seinen Hö-hepunkt findet und sich der Song als 
Highlight der Scheibe herausstellt. 

Auch die weiteren Titel gehen durch-

aus gut ins Ohr, jedoch schleicht sich das Gefühl im weiteren Verlauf des 
Albums ein, die Ohrwürmer blie-

ben aus. Uns stört das weniger. Die 

Tracks „Detroit“ oder „This Ticonde-

roga“ stechen zweifelsohne heraus, 

aber man sucht vergebens nach Hits 

mit Repeat-Garantie wie „Otherside“ 

oder „Make You Feel Better“. 

Bereits seit Release auf Platz Eins 

mehrerer Länder und ebenso vielen 

Top-10-Platzierungen in anderen 

Ländern, reiht sich das 11. Album 

der Chili Peppers kurz nach Release 

den Erfolgen der letzten 15 Jahren 

ein. Debüt geglückt. Das Cover fängt 

das Gefühl, das die Kalifornier in den 

meisten Stücken The Gateway’s ver-

mitteln, perfekt ein. Chapeau dafür. 

Fazit: Eine abwechslungsreiche, fun-

kig und zugleich poppige Platte, ganz 

wie es zu erwarten war. Der frische 

Klang aber überrascht. Am Ende blei-

ben 13 mal mehr, mal weniger gute 

Nummern und kein Totalausfall. 

The Gateway - Neues Album von The Red Hot Chili Peppers

geboten werden kann. Die Ange-

bote reichen von PC-Spielen über 

Möbel bis hin zum Auto und sind 

extrem unterschiedlich. Wer eher 

Fan des klassischen Flohmarktes 

ist, wird vor allem jeden zweiten 

Sonntag im Monat auf dem Wo-

chenmarkt am jt fündig, aber auch 

auf regelmäßigen Flohmärkten 

bei real in Weende und am Kauf-

park. 

Nun bleibt mir nur noch gutes 

Glück beim Wühlen, Trödeln und 

Schnäppchen jagen zu wünschen! 

Antiquariat René Krieger in der Kurzen Geismar Straße 17  Clara Gutjahr
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Das Letzte:
GLOSSE: BRENNPUNKT GYMNASTIKHALLE 

von Gwendolyn Barthe

„In 10 Sekunden geht’s los! Wer 
noch leichte Hanteln hat, bringt 
die weg, das ist lächerlich! Holt 
euch die Schwersten die es gibt, 
sonst bringt das alles nichts! Und 
3,2,1 los!“ 
Was klingt wie beim Militär, ist 
der alltägliche Groupfitness-
wahnsinn beim Unisport. Jeden 
Abend zieht diese Brutalität 
hunderte von Studentinnen (und 
Studenten!) in die Gymnastik-
halle (der Name dieses Ortes 
verharmlost, was dort eigentlich 
geschieht). Es gibt Kurse wie 
„Powerfit“, „2in1“ oder „Body-
workout“, die allesamt energie-
geladener klingen, als man sich 
dabei fühlt. 
Mitunter nehmen diese Kurse 
absurde Züge an. Zum Beispiel, 
wenn die Halle bei strahlendem 
Sonnenschein so brechend voll 
ist, dass man beim Jumping 
Jack, der alles Spaßige aus Kin-
dertagen verliert, wenn er dazu 
missbraucht wird, Kalorien zu 
verbrennen, nicht mehr die 
Arme ausstrecken kann. Auch 
ein gewisser Konkurrenzdruck 
ist bei dieser Veranstaltung 
nicht zu vermeiden. Wo sonst 

sieht man geballt hundert fitte 
Mädchen in engen Sportklamot-
ten, die komischerweise alle die 
drei- Kilo-Hanteln durch die Luft 
schwingen, während man selbst 
schon unter 1-Kilo-Gewichten  
zusammenbricht? Das Highlight 
des  Workouts, abgesehen vom 
Cool-down, sind die drei Ü60-
Männer, die in lässiger Sportmo-
ntur ihrem Alter trotzen und zu 
Rihanna-Remixen im Takt mar-
schieren.  
Aber warum tut man sich sowas 
an? Warum liegt man nicht lie-
ber entspannt am Kiessee oder 
wenn schon Sport, warum dann 
nicht Joggen entlang der Leine? 
Erstens: Manchmal fühlt man 
sich eben doch schon fast wie in 
einem Cindy-Crawford Bauch-
Beine-Po Video und hat wenig-
stens einmal in der Woche das 
Gefühl, eine echte Sportskanone 
zu sein. Zweitens ist die Musik 
aus den Lautsprechern doch um 
einiges motivierender als das 
Rauschen aus den eigenen drei-
Euro-Kopfhörern. Und  drittens: 
Selbst wenn man den ganzen Tag 
über faul im Bett lag, anstatt zu 
lernen, hat man nach der Stunde 
das Gefühl, richtig was getan zu 
haben.
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Bring Dich ein und probier Dich aus!

Das AUGUSTA-Team sucht engagierte und kreative Mitarbeiter.

Kreatives Austoben!

Wir können jederzeit neue Schreibtalente gebrauchen. Wenn 

du Freude am Texte schreiben hast, bieten wir dir gerne die 

Gelegenheit, deiner Leidenschaft nachzukommen! 

Kontakt: machmit.augusta@googlemail.com

Abteilung Finanzen

Unsere Abteilung übernimmt die Aufgabenbereiche Finanz-

koordination, Anzeigenakquise, Marketing und wir können 

stets Verstärkung gebrauchen!

Kontakt: anzeigen@augusta-campuszeitung.de

Fotografen willkommen!

Unsere Fotoredaktion ist jederzeit auf der Suche nach neu-

en Mitstreitern. Wenn du gerne fotogra� erst, illustrierst 

oder Bilder bearbeitest, melde dich bei uns!

Kontakt: augusta.fotoredaktion@googlemail.com

Deine Begeisterung für Puzzlearbeit ist gefragt!

Unser Layouter-Team braucht tatkräftige Unterstützung! 

Vorkenntnisse sind von Vorteil, aber nicht zwingend. Wir 

geben unser Wissen gerne weiter!

von Alexander M. Fürniß und Bastian 

Toelke

Willkommen in der Welt des Unwahr-
scheinlichen, in der die Grenzen zwi-
schen Wahrheit und Fiktion täglich 
immer mehr verschwinden, in der 
Traum und Wirklichkeit nah beiei-
nander liegen. Können sie zwischen 
Wahrheit und Lüge unterscheiden?  
X-Faktor, das Unfassbare, präsentiert 
von Jonathan Frakes.
USA. Der Wahlkampf tobt. Ein ver-
rückter Rassist wirft mit Lügen und 
Schwachsinn um sich. Donald Trump 
scheint der nächste Kandidat der Re-
publikanischen Partei um das Amt des 
Präsidenten der Vereinigten Staaten 
von Amerika. RäusperRäusper.  
Sexualstrafrecht; Deutschland. „Nein“ 
heißt seit geraumer Zeit auch juri-
stisch bei uns „Nein“. Ein Durchbruch? 
Sehen Sie zweimal hin. Musste es bis 
zum Jahr 2016 dauern, bis wir als 
zivilisierte, gefestigte und vernunft-
begabte Gesellschaft verstehen, dass 
es Vergewaltigung genannt und als 
solche bestraft werden muss, wenn je-
mand „Nein“ sagt und es doch zum Sex 
kommt? Wie viel eigentliche Selbst-
verständlichkeit braucht Fiktion, um 
als Realität zu erscheinen? Entschei-
den Sie selbst.
Großbritannien, 23.6.2016. Ein ganz 
normaler Tag. Aber nur scheinbar; das 
durch billigste populistische Propa-
ganda aufgeputschte chronisch vom 
politischen Establishment enttäuschte 

britische Wahlvolk wird an die Urne 
gebeten. In der EU bleiben oder aus-
treten? Alle rationalen Argumente, 
sprechen für den Verbleib. Bereits  seit 
Thatcher bekam GB Extra-Schönheits-
Lotionen. Dennoch fühlt sie sich un-
wohl. Einmal stolz auf ihr Aussehen, 
glaubte sie sich den Anderen überle-
gen. Aber die Dinge änderten sich für 
GB. Wie viele in ihrem Alter quälte sie 
sich und lies einen erfahrenen Schön-
heitsidioten kommen (Johnson). Im 
Augenblick der Entscheidung passiert 
jedoch das Unvorstellbare: Eine Mehr-
heit für den Brexit. „Wahre Schönheit 
kommt von innen.“ Was ist GB pas-
siert? Ist es ein Fluch oder ist sie Op-
fer ihrer eigenen Phantasie. Halten sie 
diese Story über die folgende Eitelkeit 
für glaubwürdig oder haben wir ihnen 
nur einen kosmetischen Bären aufge-
bunden?Island schlägt England im Achtel�inale 
der EM 2016. Hodgeson macht den 
Johnsson. Nach dem Brexit nun noch 
Das. Wahrscheinlich? Hirngespinst? 
Wir überlassen Ihnen diesen… Wahr-
heits-Elfmeter.
Berlin. Linke, Grüne und SPD einigen 
sich auf einen gemeinsamen Präsi-
dentschaftskandidat. Jürgen von der 
Lippe. Wahrheit und Traumwelt ver-
schmelzen zu einem scheinbar un-
entwirrbaren Konstrukt. Jetzt wird es 
Zeit zu überprüfen, welche unserer 
Geschichten auf wahren Ereignissen 
basiert und welche frei erfunden sind. 
Ihr Jonathan Frakes.
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EINE KLEINE BITTE

Die tolle Resonanz auf die AUGUS-

TA erfreut die Redaktion natürlich 

mit jeder Ausgabe. Ob Ihr die Zei-

tung direkt an Ort und Stelle lest 

oder nur das Sudoku in der Vor-

lesung lösen wollt, ist dabei egal. 

Aber eine kleine Bitte an unsere 

Leser: Helft mit, unsere Uni sauber 

zu halten und entsorgt die ausgele-

senen Zeitungen ordnungsgemäß. 

Vielen Dank!  
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Das Sūdoku, was aus dem japa-

nischen etwa wörtlich übersetzt 

„isolieren Sie die Zahl“ bedeutet, 

ist mitnichten eine fernöstliche Erfindung. Ende der siebziger Jah-re erschien das Sūdoku erstmals in 
US-amerikanischen Rätselheften 

 – damals noch unter dem Namen 

NumberPlace. In den Achtzigern wurde es dann in Japan populär 
und erhielt dort auch den geläu-figen Namen Sūdoku. Ob die an-gebliche Affinität der Japaner zur 
Mathematik beim Siegeszug eine Rolle gespielt haben könnte? Be-

kannte Vorurteile untermauern 

diese These. Wobei der einfache Grundgedanke des Sūdokus schon 
im lateinischen Quadrat des acht-zehnten Jahrhunderts zu finden 
ist, wenngleich ohne die heute 

übliche Untergliederung in  neun weitere Quadrate. Aber Europä-

er scheint es, zumindest damals, 

nicht weiter gefesselt zu haben.

Das ist heute anders: an dieser 

neuen Stelle erwartet euch daher der altbekannte Rätselspass, aller-

dings in größerem Umfang als bis-

her. Und damit sich der Siegeszug des Sūdokus, nach Europa, USA, Japan und Deutschland auch bei 
Euch fortsetzen kann, liebe Lese-

rinnen und Leser, hier nocheinmal 

die Regeln: 

Die Felder sind so zu vervollstän-digen, dass in jeder Spalte und 
Reihe sowie in jedem der neun 

kleinen Quadrate jede Zahl von 1 

bis 9 genau einmal erscheint.

Damit solltet Ihr genug zu tun ha-

ben, um eine Freistunde zu über-

brücken oder eine Vorlesung zu 

verkürzen. Mit der AUGUSTA wie 

immer kostenlos. Falls Ihr Anmer-

kungen zum Schwierigkeitsgrad 

habt oder ein Rätsel unlösbar 

scheint, dann schreibt bitte an  

augusta.layout@googlemail.com
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Wohnraum zum Wohnfühlen
Erleben Sie es selbst!

Studentenappartements

• innenstadtnah

• Südstadt oder Uni-Nord-Bereich

WGs und familienfreundliche
Wohnungen

• in guten Wohnlagen

• mit gemütlicher Ausstrahlung

• mit romantischen Ausblicken

• in allen Stadtteilen Göttingens

Gleich schauen, ob etwas dabei ist:

Rufen Sie uns an, 

unter 

0551 488 888 0

Kurth Immobilien 

Wöhlerstraße 7 

37073 Göttigen

Ansprechpartner: 

Herr Jörn Beyes

provisions

frei!

ANZEIGE

Sommer! 
 in Bewegung 

  extra Programm für die Semesterferien 
  Start am 15.08.
  frei Plätze in den Exkursionen
  SoccerCourts

  Klettern, Fitness, Bootshaus uvm
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